
Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

III 

ZWEITER AUFENTHALT IN BRÜNN 
WINTER 1809/10 

Kolowrat 1) an Stein 
St. A. 

Prag, 25. Oktober 1809 

Die nacl1gesucl1te Aufc111lialtsbeivilligung fur Prag abgelehnt. Stein erneut nach 
Brürm verwiesen. 

Schon weit eher würde ich Eurer Exccllcnz schäzbare Zuschrift 2) -

welche mir durch den Herrn Grafen von Rogcndorf übergeben wurde -
beantwortet haben, hätte ich nicht, um dieses thun zu können , höherer 
W eisungen bedurft. Sie sind erfolgt, und ich wciss nun, dass es der \Vunsch 
Sr. Majestät des Kaisers ist, Euer Exccllenz möchten bei dem nun wieder 
eingetretenen Frieden für den nächst kommenden Winter noch Brünn zu 
Ihrem Aufenthalt wählen. Indem ich Hochdieselben hiervon ungesäumt 
in die K cnntniss setze, bedaure ich für meine P erson h erzlich , dass wir 
Brünn einen VOl'zug einräumen müssen , den wir alle, und ich gewiss ganz 
b esonders, zu schätzen gewusst hätten. 

Gentz an Stein 
St. A. 

Ofen, 26. Oktober 1809 

S teirrs Verweisung nach Briir111. Gerll: ' Pla11 , Stein in Troppau auf:.usuche11, auf­
gcgebcrr. 

Ew. Exccllentz werden nach dem , was Graf Metternich mir gesagt hat, 
bereits von dem Entschluss unterrichtet scyn, der in An. chun g der von 
Hochdcn sclbcn verlangten Piissen gefasst worden ist. Der Kayscr (denn es 
ist seine eigene unmittelbare Entscheidung) hat es für bedenklich gehalteu, 
daß Ew. Excellcntz sich für diesen Winter, wo in Prag viel F1·cmdc scyn 
werden , dort ctablirten und wünscht, dass Sie wenigstens in der er st en 
Zeit noch nach Brünn zurückkehren mügtcn. Ich habe, theils weil ich 
wohl voraussah, wie wenig angenehm eine solche Entscheidung Ew. 
Excellcntz seyn würde, thcils aus eigenem Interesse alles gethan, um 

1 ) l"rnnz Anton Graf von Kolowrat-Licbsleinsky (1778- 1861), aus der österreichischen 
Vcrwnllung hervorgegangen , 1809 Oberstburggrnf von Böhmen nls Nachfolger des Grafen 
Wallis, 1825- 1848 Finanzminister. 
2 ) F ehlt. 
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dagegen zu kämpfen, bin aber zu schwach gewesen , sie zu erschüttern. 
E s giebt jetzt nur einen Mann, der zugleich guten Willen und Entschluss 
genug b esässe, um einen neu en Versuch in dieser Sache zu machen. 
E s ist Graf O'Doncll. Wenn Ew. Excellentz ihm darüber schreiben 
wollten , halte ich es wenigst en s für möglich , ein anderes R esultat zu 
bewirken . · 
Ich gehe den 12. m. von hier ab, muss aber dem Glück, Ew. E xccllentz 
in Troppau meine Aufwartung zu m achen , entsagen , weil ich die kürzere 
Strasse über Brünn und I glau n ehme. - Ich bitte Ew. Exce1lentz der 
Gräfin Lanskoronska zu sagen, dass sie, nach meiner wohl überlegt en 
Meynung, für den erst en Theil des Winters, wenn sie nicht in Troppau 
bleiben will, keine andere Parthie zu ergreifen hat, als sich in Prag zu 
etabliren. Ich werde ihr darüber vor meiner Abreise von hier noch aus­
führlich schreiben. 

Scheffncr an Stein Berlin, 26. Oktober 1809 
St. A . (begonnen vor dem 26. Oktober, nbgcschlosscn On diesem Tuge) . - Konzept im P rcussischcn Stnntsnrchiv 
K önigsLerg:, NnchlnH Scbcffncr (gedr. bei \Vurdn un<l Dicscb, llricfc un und von J. G. Schcffncr IV, S. 375 ff., 
v iclfuch nOwcichcncl) 

l\1enschen und Verhältnisse i n K önigsberg. Schön, Scharnhorst, Gneisen.au. Die 
Oberpriisidenten. Der H of Hu.mboldt als Kultusminister. Desorganisation der 
Verwaltung. S tadtverfassung und Handel in K önigsberg. 

Ew. Excellenz Schreiben vom 6ten Aug. erhielt ich den 7tcn Sept. W as 
es mir für Freude gemacht, darf ich nicht sagen, da ich hoffe, dass Sie 
m eine Anhänglichkeit an Sie nicht vergessen h aben. Ach Gott, warum 
konnten Sie doch nicht bey uns bleiben , um das Zer stück eln, Missver­
st ehen und Missbrauchen Ihrer wichtigen Gedanken zu hindern und der 
Furcht vor grossen Plänen ihrer schlechten oder kleinlichen Ausführun g 
wegen vorzubeugen. Die Drcyheit, die an Stelle der Einheit getret en ist 1) , 

hat weder das Grossc des Vaters, noch die Liebe des Sohnes, noch die 
Klugh eit des Geist es, und es kommt keine W eissh cit mehr von oben 
herab, wo die Quelle des Lichts und des R echts doch scyn soll. Man 
sch eint sich nicht mehr zu schämen, und wie kann da res salva bleiben? 
Der zeitigen Gcldarmuth uncrachtct kauft man alles theuer ein: Z. B. eine 
ent behrliche Universität 150 000 rtl. und einen fremden Ober-Consist. 
Rath 2) mit 5000 rt1. Gehalt. E w. Excellenz pflegten meine Salarien öconomic 
zu verwer fen, allein die Zeit wird lehren, dass das r eichlich e Zumessen 
auf der Dien sttenne dem Administratiom flciss nicht förderlich seyn 
werde. Schon jetzt sieht man, wie die grosse Besoldung manchem den 
Kopf seines Naturnagels vergrössert, manchen zum wichtigsten Denken 
auf gutes Unterbringen der Quart alerspaarung verleitet , andere zum 
1 ) Altenstein, Dohnn, Ileyme. 
2 ) Naclitriigliclic R aridbcmerkrmg Scheffricrs: „Reinhardt hat den Ruf abgelehnt." - Frnnz 
Volkmnr ReinJrnrd (1 753- 1812), wnr bis 1791 Professor der Theologie in Wittenberg und 
wurde dunn nls Oberhofprediger und Kirchenrat nnch Dresden berufen. 
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Auszug ihrer Steckenpferde geneigt macht. Lauter Dinge, die den r eichen 
Fonds einer grosscn Administration nicht vermehren. - W enn indessen 
nur die angefangenen Vorkehrungen zur Verbesserung des Elementar­
Unterrichts gedeyhcn, so muss doch in der 2. und 3. Generation das Gute 
ffu-s Volk erfolgen, was Ew. Excellenz ihm früher zu schaffen sich so 
ernstlich bemühten und ohne Gefahr und Schaden für die oberen Stäudc 
sich erreichen liessc, wenn nicht, wie Ew. Excellenz zu sagen beliebt, die 
reichen Grossen zu stark an Eigentumsgenüssen klebten , die ärmern blos 
nach Titeln und grossen Besoldungen strebten, übrigens Miethlingsschafft 
trieben und böses Beyspicl gäben, wodurch von jeher gute Sitten ver­
dorben sind. Was bey uns von Kräftigkeit bisweilen in die höhere Region 
aufsteigt, kommt in keinem milden Niederschlage zurück, <las Erdreich 
trocknet daher immer mehr aus. - Seit einiger Zeit werden grosse Manöver 
um - in und durch die Stadt gemacht, der Soldat soll im eigenen Lande 
bivouaquiren lernen, als ob diese theurc Kunst sich ander swo als auf 
fremdem Boden entschuldigen licsse, wo sich denn auch j eder auf der 
Stelle darauf versteht. Gen . v. S[charnhorst ] vegetirt grösst cnthcils, da 
er das Fieber 1) , das er zum .. . .. 2) hinbracht e, auch von dort zurück­
gebracht hat; seine Tochter 3) dagegen grünt und blüht, nachdem sie die 
kurze Hofdamen chaf1: gegen eine lange Brautschaft mit dem Gr. D[olrna] 
verwechselt hat. Ew. Excellcnz fragen , ob Sch[ön] glücklich sey - gerad 
zu wag ich nicht ja zu sagen , weil seine Principicndornen bald ihn selbst , 
bald andere st echen , und er das leben und leben lassen für unverträglich 
hält mit grosscm V ers tand und wahrer R cchtlichkci t. Ich bezweifele, 
dass er in Gumb[innen], wo er ganz isolirt st eht, l ang aushalten werde, 
und sein Verlust ist gewiss nicht leicht zu ersetzen , ob man gleich über 
die \Vahlen jetzt wenig verlegen scheint un<l manche Stellen nur unbe­
setzt bleiben, weil man vergisst , dass sie vacant sind oder sich aus dem 
Empfehlun gs Chaos nicht herausfinden kann. 
Ew. Excellenz dachten durch Stiftung der Obcrpräsidcnturen Gut es zu 
bewirken , der Zucker ist aber in E ssig verwandelt, und seine Säure zer­
frisst das Dienst eisen - die Regierungen und die Oberprä identcn halten 
H ahnenkämpfe und suchen sich lahm zu machen. Sie würden dem Streit 
leicht ein Ende machen, j etzt scheint man es aufs Müdwerden der Par­
thcycn auszusetzen . Nicol [ovius] und Süvern fahren in ihrem staats­
räthlicben Fleisse fort und haben sieb beydc über Ew. Exccllenz Andenken 
herzlieb gefreut - ersterer denkt seine Vorlesungen stark zu r evidircn 
und wird dann gewiss l Exemplar einreichen . Von Gneis[enau], dem 
ich unter meinen militairiscbcn Bekanntscbafftcn die erste Stelle anweise, 
l ässt hier nichts sieb hören . Der Nichtgebrauch seiner inneren und äusscrcn 
Kraft hat ihn von uns entfernt, und er wird gewiss sehr nützlich werden, 

l) S. L ehmann , Scharnhors t II. S. 305. 2) Unleserliches \Vorl. 
3) Juliane von Scharnhorst , die Brnut des Grafen Friedrich Dohna, damals Hauplmaun 
im Generalstab, gest . 1359 als Feldmarschall. 
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wenn man ihn wirklich b r a u c h t. Die zwei Brüder der Prinzessin W[il­
h elm] 1) machen nichts h ell. Sie fährt fort, ihr Licht so viel [als] möglich 
unter dem Scheffel zu halten , und der Prinz hat sich neulich eine ganze 
Fuhre historischer Folianten von der Schlossbibliothek holen lassen , die ihr 
Königshauss noch nicht beziehen kann, weil kein anderes Hauss dem 
R egiments-Chirurgus der Füsilier garde für seine wenige Kranken an­
ständig genug ist . Das Lazareth ist endlich in die ehemalige Holzcämmerey 
verlegt. - Man erwartet jetzt den jungen Botanicus zur Einrichtung 
des bot anisch en Gartens uncl besorgt dadurch noch unendlich mehr 
Liegenbleiben im Finanz-Departement. Der G[r oss] K[anzler] ist jetzt 
immer in B[erlin] , weil er hier mit seinen Justizopera tionen nicht fert ig 
werden konnte 2). H e. v. H[umboldt] , cler alle nöthige Gelehrsamkeit 
und Gewandtheit für seine Seetion , nur kein Gemüth für ihr Object hat 
oder haben wird, m öchte wohl b ald folgen , uncl H e. v. H eydebr[eck] , 
der durch die Accise j etzt bcynahe allein unsere Voss- und Thiergärtcn 
mit Nahrung versieht 3) , soll auch zur Abreise bereit seyn - der Hof 
bleibt wie er war, und der C[ron] P[rinz] wohnt j etzt in dem vom Könige 
für 32000 rtl. gekauften Hause des H . Dec. Crügers - an Gouvernören 
fehlt es ihm nicht, aber den Gouvernören scheint vieles zu fehlen. Man 
soll indessen auf den Höfen [ ?]viel von Erziehung und R eligiosität sprechen, 
in der St adt ist aber wenig zu sehen , viel hingegen , was nicht von Religion 
zeugt. Die Municipalität hat in den Obern Feinde und Missbraucher und 
in sich selbst erbärmliche Mitglieder - diese Einrichtung war im Mutter­
leibe ein bildschönes Kind, aher die H ebammen haben es in der Geburt 
verkrüppelt . - Mein Zutrauen zu diesem Volksheb el ist noch immer sehr 
gross - und ich sing daher fl eissig: es woll uns Gott genädig seyn und 
s e in c n Frieden geb en , clen man v ielleicht bald bekommen würde, wenn 
sich grössere Völkerschaften t y rolisirten und sich nicht vom Pudeln 
ihrer Oberjägermeist er irre m achen liessen. 

d. 26. Oktob er 1809 
Dieser angefangene Brief hat viele Wochen seine Beendigun g erwartet 
und zwar durch das End Erleben einiger öffentlicher Er eignisse un d Be­
ziehungen [ ?], da ich aber seh e, dass man in a 11 c m auf ein linksches [ ?] 
Verewigen ausgeht, so muss ich wenigst ens mit meinem Briefe zu Ende 
zu kommen such en. E s wird immer fort g c f a h r e n , es sieht in den Bu­
reaux n ach grosser Geschäfti gkeit au s, ich m öchte ab er let zt er e mit dem 
Fussaufheben eines Flügelmannes ver gleichen b eym Bataillon Schwenken , 
das ihn auch nicht von der Stelle brini:,rt. - Ich fan ge an eine Auflösung 

1 ) Prinz Ludwig \~lilhclm von H essen -H omburg, prcussisch cr Oberst und Prinz Leopold 
Viktor Friedrich von H essen-Homburg, prcussischcr H auptmann. 
2

) Bcyrnc wa r am 10. September n ach Berlin zurück gek ehrt. B asscwitz a. a. 0 . S. 77. 
3

) Georg Chr istia n F riedrich von H cydcbreck (1765- 1828), von 1806- 1808 Prils idcnt 
der pommcrschcn K ammer, wurde im Dezember 1808 geh eimer Staa tsrat , Chef clcr Sektion 
der direkten und indirekten Abgaben im Ministerium Altcnst ein-Doh.na. 
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in vielen Fächern zu besorgen, denn wenn republikanische Einrichtungen 
in einer Monarchie, die letzterer zum grösst en Glanz und Glück helfen 
sollten und könnten, von den Regierungs Liliputhanern missbraucht 
werden, ohne dass die Constitution sich wehrt, so r eisst ein Despotismus 
ein, der um so gehässiger wird, j e schwächer und ungebildeter die kleinen 
offiziellen Zwingherrn sind. - Ew. Excellenz haben in ihrem Testament 
Mosen und die Propheten nachgelassen [?], die aber den Dienst s c h r ö p -
fern nicht genügten , hinc illae lacrymac. Von Ihren Nachfolgern bcgi·cift 
einer Sie nicht, der 2te scheint Sie zu hassen , und der 3te ist ein cgoistisehe1· 
Student 1). - Vor 3 Tagen ist der Gr. Goltz, der in meiner ehemaligen 
Wohnung einlogirt war, wieder nach B[crlin] gegangen, wo es, wie mich 
Niebuhr versichert, ganz abscheulich gehen und aussehen soll. Der Hof 
hat sich durch die Ankunft der Prinzessin Solms 2) und ihres jüngsten 
Bruders 3) vermehrt. - Man spricht vom Hierbleiben des C [ ron] P [ rinzen], 
aber wenn seine 3 Gouvernetuc bleiben~) , so wird es gewiss ärger mit ihm 
denn je. Delbrück hat jezt seinen Bruder hergezogen als Professor und 
Regierungsrath, und dieser hält öffentliche Vorlesungen in dem Saal, 
den Ew. Excellenz manchmal mit Ihrer Gegenwart zu beehren pflegten. 
Zeller 5) treibt sein pädagogisches W esen rühmlich fort, je mehr gutes 
man ihm aber nicht absprechen kann, j e mehr Böses scheinen ihm die 

1) Dohna, Altenstein, B cymc. 
2) Prinzessin Friedcrikc von Mccl<lenlmrg-Strclitz, deren Vermählung mit dem Prinzen 
Ludwig vou Preusscu (Bruder Fricdr. Wilbclms III.) zwei Tage nach der Hoch zeit des 
Königs mit ihrer Schwest er Luisc gefeiert wurde. Nach dem Tod ihres Gatten (1796) 
heiratete sie (1798) den Prinzen Fricdr. von Solms-Braunfels (gcst. 1814), nach dessen 
Tod den Prinzen Ernst August von Cumbcrlaud, nachmaligen König von Hannover . 
8) Prinz Karl Fried rich August vou Mcckleuburg-Strclitz (1785- 1835), damals Major 
im Regiment Garde, dem er schon vor dem Krieg von 1806 nugebfüt h a tte. Nach wenig 
rühmlich em Bcn cluncn n ach der Schlacht von J ena war er vorübergehend aus d er Armee 
ausgesch ieden, rehabili tierte sich durch mutiges und umsichtiges Verhalten im Bcfrciungs­
Krieg, wurde 1813 Gencrnlleutennnt, 1816 kommandierender Gen eral des Garde Corps, 
1817 Mitglied, 1827 Präsiden t des Staa tsrnts, ein es der Häupter der Reaktion in Preussen . 
Vgl. Trcitschkc, D eutsch e Geschichte, II, 188 f. 
4) Delbrück, sowie die MiliUirgouverncurc Gcncrallcutcnnnt von Diericke und General­
m ajor von Gaudi. Vgl. S. 62. A. 1. 
0) Karl August Zeller (1744- 1840), einer der bedeutendst en und eigenwilligtcn Schüler 
Pestalozzis , der s ich um die E infü hrung der pcstalozzischcn Methode in das prcussischc 
Volksschulwesen grossc Verdienste erworben h a t. Er war schon 1808 aus würllcm­
bcrgischcn Diens ten von Schröttcr nuch Königsberg berufen, aber erst im Frühjahr 1809 
wurde ihm, auf einen erneuten Ruf Dohuns hin, von seinem Landesherrn der erbet ene 
Abschied bewilligt . Sein Eindruck und E influss in Königsberg waren zunäclJs l sehr 
s tark. Schon bald zeigt e es sich, dass seine schrulligen Auffassw1gc11 und Abwand­
lungen der Ideen Pcstalozzis seine amtliche Tätigkeit und \Virksamkcit in h oh em 
Grade bccintrlich tigtcn , deshalb wurde Zeller, auf dessen reich e Filhigkci tcn mau nicht 
verzichten wollte, in sch onender \Vcisc beiseite gesch oben und m ehr und m ehr für Spe­
zialauftriigc verwendet. 1811 erhielt er ein Staatsgut als Dotation , 1834 wurde er 
entlassen. Vgl. Ditheys Artikel über Süvern in der A. D . B. und Gcbhardt, Die Ein­
führung der P cstalozzisch cu Methode in Preusscn . 
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Priester und Schulmänner in den Weg zu legen . Zum Glück ist er ein 
sehr bestimmter Mann, der König und die Königin nimmt aber keine 
Notiz von ihm, ob ich gleich leztere schriftlich und sehr ernstlich auf die 
Sache achtsam zu machen versucht habe - was ist aber von Menschen 
zu erwarten , die im Begriff waren , eine Prinzessin dem Canzelhluhmist cn [ ?] 
Rimcin, die andere dem H errnhutischen Prediger , und die 3te dem 
höchst eingeschränkten französischen Lavarcl zum R eligionsunterricht 
anzuvertrauen , wovon man indessen wieder soll abges tanden hab en. 
Am botanischen sehr vergrösserten Garten w-ird nun flcissig gezäumt. 
Der Prof. Schweiger 1) scheint ein sacher geb encr Mann zu scyn, der , wenn 
er nur das Clima händigen lernt, viel schöne Bluhmcn und Kräuter schaffen 
wird. Von den n euen Professoren gefällt mir H e. Vatcr 2) aus Halle am 
meist en . Schön versichert mich in seinem Briefe vom 2ltcn Octbr., in 
dem viel Schönes, Lieb es und Gutes von Ew. Excellenz vorkommt, er 
gefalle sich in Gumb [innen] r echt wohl: „ Ich hin froh wie ein Fisch im 
Wasser, Frau und Sohn sind nun wieder bey mir, wir haben uns und 
dann haben wir alles, sie hat mit mir den ganzen L ebensplan auf G[ um­
hinnen] gemacht. Nach langem Treiben hoff ich endlich dahin gekommen 
zu seyn, wohin ich gehöre. Hier giebt es nur Zufricd(fnheit und Ruhe. 
Meine Verträglichkeit ist jezt grenzenlos. Sie würden Ihre F1·eude haben ." 
Humboldt hat ihn einige Tage besucht. Der Min. v . D[ohna] fahr vorigen 
Sonnbd. seiner Mutter zum Geburtstage zu gratuliren - ven n utblich 
auf Antrieb des Spruches : „So ihr nicht werdet wie die Kinder , werdet 
ihr das Himmelreich nicht erwerben ." - Mit Aucr sw[ald] komm e ich 
niemals zusammen ohne ihn nicht E w. Exccllcnz Abwesenheit bescufzen 
zu hören. E s ist unglaublich, wie viel, wie schlecht, wie verkehrt und lau 
alles gcthan wird, um den Menschen jede Anhänglichkeit an ihre Re­
gierung abzugewöhnen. - Wenn der französische Consul nicht ein ausser­
ordentlicher Durch-die-Finger-Seher wäre, so läge hier aller Verkehr 3) , 

j ezt geht es aber nach Norden und Süden, wenn j ezt nur Nap [oleon] noch 
die langen Contrihutions Rest e dem neugebohrenen P1·inzcn 4) als 
Pathengeschenk einbände. - Der treffliche Broscovius ist nun auch todt . 
An seinem Todest age hat t en wir uns noch r echt lebhaft b esprochen . -
Wie viele hätten st att seiner st erben mögen , b esonders Fürsten , die in 
diesem Jahrhundert vorzüglich missgcrathen sind. Die Gesundheit des 
Gcner . Sch[arn.horst] ist noch sehr schlecht. Der Staatsrath Hoffmann 
denkt noch wieder Professor zu werden, woran er unter Ew. Excellenz 

1
) Aug. F ricdr. Schwciggcr (1783- 1821), von Stein während seines ersten Ministcrituns 

in Berlin gefördert, 1809 als Professor der Botanik nach Königsberg berufen. 
~) J oh. Severin Vater (1771- 1826), Theologe, Altphilologe, Orientalist , einer der ersten 
Vertreter der vcrglcichen<lcn Sprachforschung, seit 1799 P rofessor an der Univcrsitii t 
Halle, 1809- 1820 in Königsberg, dann wieder in H alle. 
3

) Königsberg verdiente sehr viel am H andel mit verbotenen Colonialwarcn. 
4

) Prinz Albrecht von P rcusscn, geb. 4. Oktober 1809 (gest. 1872). 
13 
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wohl nie gedacht haben würde. Mit Doh[na] verträgt er sich eben, aber 

H e. v. H[umboldt] scheint ihm sehr zuwider. - Dies lezte W ort erinnert 

mich an das vielleicht zu Lästige meiner Kritzeley, die ich daher mit der 
Versicherung meiner unendlichen herzlichen Liebe und Hochachtung 

schliessc. 

Kunth an Stein 
St. A. 

Berlin, 28. Oktober 1809 

Doh11a und Wil/1 el111 von Humboldt. Akxandcr von Humboldt. 

Ich· habe Eurer Exeellenz verehrtes Schreiben vom 12/21 nicht gleich 
mit voriger Post beantworten können. Die Messsachen n eben allem übrigen 

Treiben ctzcn mir stark zu. Ihr Urtheil über D[ohna] und H[umboldt] 

muss ich freilich unter chreiben. Und doch ehret der Letztere das von 
Jugend auf best ehende Frcundscbaftsverhältni s und den r einen Willen 

des Erst eren so sehr, <lass er sich schwer cntschlicsscn wird, auf seinen 

Schultern emporzust eigen, auch wenn er es on st könnte. Ich bin gewiss, 

dass viele daran arbeiten , H[umboldt] zu entfernen. D[ohna] i t es, 
der ihn hält, zu halten sucht, aber freilich wird er auch dazu die Hand 

nicht biet en, ihn . clbsländiger zu machen. Ein Ucb cl ist die Verlegung 

der Rcg[icrung] nach P[otsdam], das grösscre die lange Trennung der 
obem Behörden , das hat besonders auf die Stimmung der Gei tlichkcit 

nachthcilig gewirkt. H[umboldt) mit seiner Klarheit und Ruhe hätte 

per sönlich vieles leicht unterdrückt. E s muss sich bald cntwickclu, ob 

H[umboldt] bleibt oder gebt. Alles andere wird dann seinen Gang wohl 

so fort schleichen , so lange es kann . .... 
Alex[ander] H[umboldt] hat mir kürzlich sehr ausführlich und auf das 
H erzliebst e geschrieben. Er ist nicht glücklich. Die Wissenschaften 

allein und aller Ruhm der Kenntnisse und des Genius können doch nicht 

ganz befri edigen. Er lebt höchst einsam und in seinen Arbeitcn 1). Sein 

W erk über Mexiko erwarte ich 2). Das historische Werk über d ie ganze 

Reise dürfte nun auch wohl bald er scheinen 3) . Er denkt noch immer 
hinaus ins 'Vcite, an die Quellen des Ganges. Möge er , auch fiir sieb, 

das Paradies finden .... 4). 

1) Vgl. Dd. II und Bruhns, Alex. v. Humboldt II. S. 3 ff. 
2) Die Auswertung von Humboldts Forschungsergebnissen zog sich bekanntl ich J ahre 
lang hin, im J ahre 1810 erschienen di e „ Vues des Cordillcres et Monuments des Peuples 
indigcnes de l'Amcriquc", 1811 der „Atlas geogrnphique e t physique du R oynume de Ja 
Nouvellc Espngne". 
S) Diese „ R clntion historique du Voynge" ist von 1814 ab bruchsliickweise erschienen, 

im ganzen aber Frngmeut gehlieben. 
4 ) Alexander von Humboldt t rug sich nm Anfang seines P ariser Aufcnthnllcs (1807- 27) 

sehr stnrk mit dem Gednnken einer Forschungsreise nach Asien, deren Ausführuug aber 

an den Schwierigkeiten der Zeitverhiillnissc und seiner wirtschnftlichen Loge scheiterte. 
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St ein an Sack Berlin, 31. Oktober 1809 
St. A. Konzept auf dem Ilricf Sucks vom 7. Ok tober 

Völliges Versagen der R egierung A ltenstein-Dohna. Notwendigheit eines System­
wechsels. 

Ein R egent ohne Willenskraft, ein Ministerium ohne Einfluss, eine Nation 
ohne gesetzliches Organ ihrer Meyll.ung, was i:;oll alles dieses für R esultate 
liefern , alles löst sich in ein leeres Geschwätz, in kleine Oscillat ionen, d ie aus 
dem \Vollen und Nicht Wollen entstehen, auf, und weiter nichtK hat 
Preussen in dem langen Zeitraum von April biss zum Oktober hervor ge­
bracht, und weiter wird es auch nichts biss zum Augenblick seiner Auf­
lösung hervorbringen. 
Das P1·[eussische] Minist erium glaubte seine eigene Basis dauerhaft 
genug, um auf sie die H ebel zu1· Bewegung der Last ansetzen zu können. 
E s verwarf alle Anstalten , die getroffen werden sollten , um ein starkes 
Gegengewicht zu bilden , um eine öffentliche Mcynung zu erzeugen und 
der erzeugten Kraft und Würksamkcit zu geben, nämlich den Staats 
Rath und eine kräftig geordnete National R epräsentation. E s glaubte 
zum Theil, die Pfiffigkeit des Herrn Nagler ersetze alles, nun schlug 
die Stunde des Handelns, nichts war zum Sturm vorbereitet. 
Der guthmi.itige, mit Ideen überladene und beklommene Dohna, der breite, 
selbstzufriedene, seine Partie nicht kennende Altenstein standen da und 
leist eten nichts und werden in Ewigkeit nichts leisten. Eine andere Ma­
schinerie thut ihnen noth, ich glaube, H d 1) sollte das Innere, Schön die 
F inanzen erhalten . 

Stein an Gräfin Brühl 2) 

St. A. 
Troppau , 2. November 1809 

Der Friede mit Oesterreich bedeutet nicht den endgiiltigen Sieg Napoleons. Glaube 
an die Vernicht.ung des „Geistes des Bösen." L ehnt fiir seine Person j eden Geda nlwn 
an Unterwerfung ab, will seinen B esitz nur }ur seine Kinder retten. 

La lettre que vous m'avez fait l 'honneur de m'adresser du 28 d. sept. 3) 

m'est parvenue le 29 d' oct. a l'occasion d'un courrier qui a passe pour 
Bude. 
1

) Hardcnberg? 
2

) Sophie Brühl , geb. Gomm, Toch ter des englischen Konsuls Will iam Gomm in P e ters­
burg, Gattin des Grafen Karl Adolph von Brühl (zweiter Sohn des berühmten siichsischcn 
Minist ers H cinr. Graf von Brühl (1700- 1763), des Gegners F ricdr. d. Gr.). Karl Ad. 
von Brühl war aus sächsischen in prcussischc Dienste übergetreten und militärischer 
E rzieher Fricdr. Wilh. III. gewesen. E r starb im J ah re 1802. Aus seiner E he mit Sophie 
Gomm stammen zwei Töchter, die ält ere, Marie Brül1l, wurde d ie Gattin von Clauscwit.-: 
(vgl. unten), die jüngere, Caroline Franziska, war die ers te Gattin von Fricdr. Aug. 
Ludw. von der Manvitz, s tarb aber schon nach cinjiihrigcr, E he 1804. Vi;l. Mcuscl, 
Marwitz 1. S. 173 ff. 
a) Fehlt. 

13* 
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Vous savez la eonelu ion de la p aix, elle est preeipitee, humiliante, p er­

nieieuse - il est affligeant de voir que tant d'effort , tant de saerifiees 

et un devoument si gcnereux et si noble de toutes les classes des habitants 
de Ja monarchie et taut de bonne voJontc de la part du souverain n'aient 

point arnene de r esultats plus heurcux pour lc moment. 
J e ne erois cepcndant point que Je gcnie du mal triomphera, son empire 

n'est basc que sur la foree et l 'egoisme, l'opinion l'attaque, les maux que 
ees faus es et destruetivc combinai ons amenent se font sentir, et la main 

de fer Oll affaiblie Oll cessant d'cx istcr, tout tcndra a Ja dissolution et a 
ramener jusqu' ä un certain point un mcillcur ordre des ehoscs. Tous les 

cvenements desastrcux qui nous ccrasent produiront un effet absolument 

eontrairc a son attcnte, ils retrempent les esprits et detruiront lcs rapports 

des eolonies avee l 'Europe et favorisent par la les progrcs de la civilisation. 

II ne faut done point se laisser abattre, il faut tenir ferme aux prineipes 

d'une politique noble et genereuse, ne point fleehir et eneourager les 
ämes pu illanimes et d'ailleur bien p en antes. 
Avee cette manicre de voir, vous sentez, ma respeetce et aimable amie, 

que j e suis tres cloignc de faire des demarches qui pourraient tcndre ä 

m 'humilicr devant [apoleon] et ä sollieiter aupres de lui mon pardon. 
Je desirerais eependant que Ja propriet e de mes enfants leur fut re tituec, 

ear toute ma fortuuc etant fi<lci commis, dont je n'ai que l 'usufruit, e'est 

a eux qu'appartiennent Jcs tcrres frappees de sequestr e, j e r enonee de 

mon cötc d 'y rctourner, d 'cn jouir d'une portion quclconque, commc j e 

trouverai toujours d 'a illeurs moycn de rn'assurcr une cxistenee tolerable. 
Ayant cte place par les circon tances dans des situations qui m'appellent 

ä donner l 'excmpJc d' un caractere forme, consequcnt et indepcndant, 
j e ne vcux point abandonner unc vocation si honorable pour des eonsi­

derations mi ·erablcs de fortun c et pecuniaires. M. de Senfft 1) s'etant 
vouc au eulte de [apoleon] , connaissant scs mysteres et l'esprit de la 

nouvellc r cligion, ayant prouve son abandon a la volontc de la nouvelle 

divinitc par Ja signature de la convention de Bayonne, qui depouille les 

orphelin et les veuves de leur petite peeule 2) , s'est aequis eertainement 

des moyens et des titrcs pour sollieiter avee sueees l'affaire de me enfants, 

et j 'ose vous prier [de] faire cerire a ec sujet a lui et a Mme de W erthern 

par la C. Marie 3) qui pourra mieux que qui quc ee soit lui dire qu'il pourra 

aequerir par la Je suffragc de beaucoup d'honnct es gcns, rcvoltes d 'un 
aete de despotisme excerce par N[apoleon] eontre un homme qui n'est 

ni son sujet, ni son serviteur, sans eonnaissance preliminaire de eause, 
1) Senfft voll Pilsnch, Gntte Steins Nichle Luise voll W erlhern. S. 14. A. 4. 
2) Dnrch diese Co11venlion hntte npoleon im Juhrc 1308 dem König von Sachsen die 
scqucstricrlcn l~ordcmllgcn der Bnuk und Sechnndlung nn die cbcmnligcu prcussischcu 

IIYllothekcnschuldner vcrknuft, lrotzdcm im Frieden von Tilsit di ese Ansprüche, aus 

welchen u. n. Lcibrenlen und ähnliche Versicherungen beznhlt wurden, dem preussischen 

Stnnte gnrunliert worden waren. Vgl. unten Steins Aufzeielmungen vom 14. F ebruar 1815. 
8 ) Mnrie Brilhl. 
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en separant les interet s des enfants de ceux du pcre, qu'il y aura proba­
bilitc de reussir. 

Stein an Gräfin Reden Troppau, 3. November 1809 
Prcuu. S tnutsurcbiv Dresluu 

l\!fisstin11m111g über sci11e Verweisung 11ach Brü1111 . Besuch der beiden Karsten, 
Rüclrlwhr sci11cr Schwester M"ariaruw. Gräfin La.nslr.ororr.s/w. 

J'ai tarde, mon excellent e amie, a r cpondrc a votre lettre du 6 d . rn. p. 
et a cclle de R eden du 16, pour pouvoir vous donner des nouvelles po­
sitives sur mes projets - et ce n'est que depuis trcs peu de temps que j e 
suis a meme de le faire . 
Vou vous rappelez, que mon intention ctait de me fixer a Prague, Mr. de 
Stadion m'avait promis dps passeports, l 'expcdition tarda d'en ctre faite, 
un changement dans le ministere survint, et depui on me fait savoir que 
l 'Empereur dcsire que je rest e les premiers mois del 'hiver a Brünn-enfin, 
voila eneore un etablissement provi oire r endu necessaire, l 'esperance 
d'en pouvoir me procurer un plus so]jde et durable ajournee, cclle de nous 
VOir l"CUllS avec VOUS remise a UD t erme c)oignc. 
Je vous avoue que cette contrariet e, jointe a Ja situation generale des 
affaires, me donne b eaucoup d'humeur et d'hypochondrie et que j e ne 
puis point encore trouver un Ruhepunkt pour y fixer mes idces et me 
former un avenir. Enfin il faudra sc resigncr et sc tranquilliscr. 
Le bon Karst en est venu nous voir, il cst toujours egalement doux, com­
plaisant, actif, aimant le bien et le faisant. Sou cousin et compagnon de 
voyage m'a beaucoup plu 1), j e lui crois plus d'energic qu'ä not re ami 2). 

Des ce que l'evaeuation de Brünn, fixce au quatre d. c., ser a executce et 
connue, nous partirons pour y prendrc nos quartiers d 'hiver et y attendre 
]es cvcnements ulterieurs. 
J'ecrirai par la post e prochaine a R eden, pour lui parler de mon admi­
ration de sa patience, seiner ruhigen und heiteren Stimmung au milieu 
de ses souffrances et malgrc sou immobiütc necessaire. Puissions-nous 
apprendre bientöt de meilleures nouvelles sur sa saute - c'est tout ce 
que je de. ire. Mesdemoiselles de Rie<lese] sont-elles avee vous ? On assure 
que ma soeur revient avec les Scnffts. 3) Quoique nous ayons etc bien mal 
ici, a bien des egards, j e quitte cependant T[roppau] a d'autres avec 
regret - Ja perte de la societe de la C[omtesse] Lanskoronska m'en 
donue, c'est une femme bien distinguee et qui rcunit aux qualitcs essen­
tielles qui forment le caractcre d'une fcmme de merite, ]es qualitcs d'agrc­
inents et de soeicte, qui appartienuent aux fcmme aimablcs. Elle a 
l 'esprit ju te, developpe et orne, unc manicre de sentir e>..'trcmement noble 

1
) S. oben S. 181. 

3
) Vgl. S. 145. A. 4. 

2) Reden? 
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et clevce et une constance dans scs principes et ses opinions qu'on n c 
trouvc point chcz les fcmmes de sa nation. 

Stein an R eden Troppau, 6 November 1809 
J>rcuss. Stontsnrchiv Drcsluu 

Uebersi.edlu11g nach Briir111. S tein hält die H offnung auf einen neuen. B efreiu11gs­
lw111pf aufrecht. B ewunderung fiir den. Geist und die L cistu.11gen Ocstcrreichs. Uni­
vers ität B erlin.. 

Vermerk R edens „resp. d. 26." 
Ich kann Ihnen nun, lieber R eden, bestimmt meinen auf d. 8. b estimmten 
Abgang nach Brünn melden, nachdem wir die Nachricht erhalten haben , 
dass die kayserlichen Truppen d. 3. diese Stadt besetzt haben . Aus meinem 
Brief an Ihre Gemahlin haben Sie die Ursachen erfahren , warum ich den 
Vorsatz, nach Prag zu geh en, aufgeben musste oder wenigstens auszu­
setzen gcnöthigt war. Meine Frau folgt d. 10. 
Ich sage Ihnen nichts über den n euest en Abschnitt der Zeitgeschichte, 
als dass ihn hauptsächlich der Norden herhcygeführt - ich halte diesen 
AJ)schnitt nicht für das Ende, sondern nur für einen Ruhepunkt - da 
ein lebhaftes Gefühl von Rache, Unwillen u sw. herrscht und kocht und 
sich bcy den Völkern äusscrt. Hat eine egoistische weichliche Ansicht 
E uropa gestürzt und um Freyheit und Gesetzlichkeit gebracht, so wird 
der wieder gestählte Muth, die berichtigte öffentliche Meynung den Kampf 
uucrmüdet erneuern und siegreich bestehen . - Alle mir b ekannte That­
sachcn , alles Nachdenken führen mich auf kein anderes R esultat , und 
sollten wir eine Stunde uns unterreden können, so würde ich sie anwenden , 
um Ihnen meine Meynung mit Gründen vorzulegen. 
Die Französische Armee kehrt zurück mit großer Achtung für die Tapfer­
keit und den h ohen Muth der Oest crrcichischen und für die unerschöpf­
l iche Hiil fsqucllcn dieses Staats, der ihr nach drey grosscn blutigen Schlach­
t en eine Masse von 360/m Mann entgegensetzte. 
Ich habe für den Geist , der in dieser Nation herrscht, eine grossc Ver­
ehrung, es ist unmöglich , sie wegen ihrer Vaterlandsliebe, ihres Muths, 
ihrer Bereitwilligkeit zu grossen Aufopferungen nicht zu schätzen. 
Ich bewundere, lieber Reden , Ihre Hingebung und Heiterkeit hcy Ihren 
körperlichen L eiden, das wenn auch nicht von der schmerzlichen , doch 
von der vcrdricsslichsten A1·t ist. - Gott gebe Ihnen wieder Gesundheit 
und Beweglichkeit und bringe uns wieder irgendwo zusammen. 
Ihr Beschluss, in B [ erlin] eine Universität zu errichten und denen zer streu­
t en wissenschaftlichen Anstalten E inheit und Zusammenhang zu gehen, 
wird , wenn ihn W[ilhelm ]H[umbol]dt ausführt und balde ausführt, wohl­
thätig auf Wissenschaften und öffentliche Meynung würken - da es sehr 
zu fürchten ist , dass beides auf denen verderblich influencirten und zum 
Thcil der Auflösung nahen Universitäten der Rheinbiindler untergehen 
und missgeleitet werde. 
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Stein an Götzen Troppau, 8. November 1809 
Geh. Stnn teurchiv Dcrlin. Rcp. 15 A. Jiccrcsnrcbiv. Kup. 48. Nr. ßß 

Riickkehr nach Briinn. Der Friede ein Waffenstillstand. 

J e prends la plume, Monsieur Je Comte, pour vous informer de mon pro­
ehain depart pour Brünn, evacue depuis le 3 dee., Oll j e resterai une partie 
de l'hiver . 
J e ne eonsidere la paix que eomme un armistiee par Ja declaration 
des Russes d'entrer en Hongrie. - L'insurrection, la Landwehr et taute 
l 'armee rest ent sur pied. 

Vineke an Stein 
St. A. 

Potsdam, 12. November 1809 

B egrü.ndct seinen E ntschluss, dw prcussischert Dienst zu verlasseri. Seine Tötiglceit 
als Regierungspräsident. Behinderung durch den Oberpräsidenten. Mängel dieser 
Institution. Entschlusslosiglwit der preussischen Aussenpolitilc. Hoffnungslose 
politische und finanzielle Lage. Kontributionsriickstände. Rachgier Napoleons. 
Schwäche seines Systems. Vinclces Verlobung. Sorge um Steins Sicherheit in Oester­
reich. Westfälische Verhältnisse. 

Seit meinem letzten Briefe an Euer Exeellenz, welcher in die Periode 
Ihrer Abreise fiel und welchen Sie vielleicht gar nicht erhalten haben 1), 

fühlte ich so oft das Bedürfnis einer schriftlichen Unterhaltung. Aber 
ich trug mich immer mit Hoffnungen, dass eine freiere, selbst mündliche 
bald wieder möglich werden würde; ich erhielt fortwährend Nachricht 
von Ihnen au s Ihren Briefen an andere. J etzt sind jene Hoffnungen so 
schrecklich zerstöhrt, es bleibt mir gar nichts weit er zu hoffen für den 
preu ssischen Staat, ich bin selbst im Begriff, mich weiter zu entfernen 
und werde Ihnen dann gar nicht mehr schreiben können 2) . Die Achtung 
und Thcilnahme, welche Sie mir stets bewiesen, verpflichtet mich, Ihnen 
noch vorher R echenschaft von mir zu geben. 
Bei meiner Ankunft in Königsberg fand ich vieles nicht, wie ich es ge­
wünscht, sowohl in Ansehung der an die Spitze gestellten P ersonen als 
der neuen, damals schon wieder unglücklich veränderten, in ihren Grund­
zügen zu sehr auf Ihr bleibendes Fortwirken berechnet en Organisazion. 
Meine Wünsche wa1·en immer auf eine Präsidentenst elle gerichtet, das 
Interesse, die Selbständigkeit und Wirksamkeit derselben war durch die 
Oberpräsidentenschöpfung so sehr verkümmert, dass blass Rücksichten 

1 ) Vom 1. Januar 1809. 
2) Vgl. S. 184, Amn. 1. Vincke war wenige Tage zuvor (7. November) zum zweiten Mal 
um seine Entlassung eingekommen, liess sich aber auch diesmal noch zum Verbleiben 
bewegen. Erst im April 1810 wurde sein drittes Entlassungsgesuch genehmigt. Zum 
1. April 1810 schied Vinckc für 3 Jahre aus dem prcussischcn Staatsdienst aus. S. Basse­
witz a. a. 0. S. 176 ff, 
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der Anhänglichkeit an den Staat bei dem Mangel an Subjekten mich be­
stimmen konnten , auf zwei J al1re oder bi früher ein anderer gefunden, 
eine anzunehmen, und ich wählte, fast unter allen, die hiesige, weil mir 
die Provinz bekannt, weil ich hier näher dem Felde einer besseren Wirk­
samkeit bei der so nahe vorauszusehenden Veränderung der Um. tände, 
weil ich unter dem allgemein verachtet en von Massow nicht dienen konnte. 
Der letztere forderte zwar kurz vor meiner Abreise den Abschied und er­
hielt ihn , sobald ein anderer gefunden wäre, und ich sollte nun dieser scyn. 
Allein ich konnte mich nicht entschlicsscn , einen Post en anzunehmen, der 
nach meiner Uebcrzeugung überflüssig und schädlich ist , wie die Erfah­
rung nun auch schon hinlänglich bewiesen hat. Hier habe ich mancherlei 
Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten erfahren , aber doch ein sehr 
tüchtiges, meist neues Kollegium ganz nach eigener Wahl gebild et 1) 

(wobei Maassen und Ladenberg 2) als Direktoren , Natorp, Offelsmeyer, 
Eylert - Sehmedding ist Staatsrath, Möller Konsistoriahath 3) bei der 
Neumärkiscben Regierung, Erdmannsdorf Präsident in Liegnitz, Borsche 
Direktor in Stargard), den Geschäftsgang ganz umgeschaffen , und b ei 
manchem Aufenthalt von oben, vornehmlich in dem unglücklichen Mi­
nist erio des Innern , dem langsamen Gange der inneren Organisazion, wel­
che noch die bedeutendsten Lücken hat, und allem Unglück , welches die 
Okkupazionspcriode durch die Erbiirmlichkeit der ständischen Comites 
und die Schlaffheit der Kammer auf die Provinz gehäuft hat, würde dann 
doch allmählich Ordnung, Geist und Leben sich wieder haben zurück­
führen lassen , wenn nicht die i-iusseren Verhültnisse jeden Gedanken daran 
cr sti ckten. 
Die Sache lag so nahe, am Tage des sicheren Untergangs, wenn die Um-
täude unbenutzt blieben , den Staat von den unerfüllbaren Konvenzious­

bedingungen zu entledigen und überhaupt eine veränderte Ge talt der 
Dinge herbeizuführen ; c ist von so vielen Seiten durch die best en Menschen 
daran gearbeitet worden, dahin den Willen der höchst en Behörde zu be­
stimmen ; selbst in den ni-ichst cn Umgebungen war darüber - doch erst 
. pätcr und ohne die gehörige, selbst de. Postens nicht achtende Energie 
- Einigkeit. Aber dieser stand unbeugsam fest , die Lage und die Mittel 
völlig umfassend, aber aller Krnft ermangelnd: dreimal zwar ward ein 
Entschluss gefasst, bestimmte V crsichcrungen gegeben, immer aber nach 
Tagen wieder zurückgenommeu. Handeln galt Vcrmes cnhcit, Ergebung 
für Pflicht. Selbst unfähig, war niemand vorbanden, der imponircnd das 
Handeln übernahm - auch B[cymc] hat, wohl in E rinnerung der früheren 

1 ) Ucbcr die Zusammensetzung de r kurrnii rkischeu R egierung s. Bassewitz a. n. Ü · 

S. l 65 ff. 
2) Philipp von Ladenberg, damals R egie rungsdirektor bei der kurmiirkischen R egierung, 
bei der euordmmg der Behörden im Oktober 1810 wurde er zum St:rn tsrnt und Direktor 
der Abtei lung der direkten und indirekten Steuern c rnnnnl. (Bussewit z u. u. 0 . S. 143, 
l 70.) - Vgl. über ihn, Mamroth, Geschichte der prcussischcn Staatsbesteuerung, S. 179 ff. 
3) icht ermittelt. 
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Schreiberverhältnissc, nie zu solchem Ansehen gelangen können. So blieb 
alles planlos, schwankend, komprnmittircnd nach allen Seiten, beleidi­
gend alle Theile, und mir ist nicht der allermindeste Zweifel, daß dieses 
sehr kräftig mitwirkte zum jetzigen Friedensschlusse. 
Mir war das Ende gev.'1ss, als ich die Ueberzeugung erhielt, dass nichts 
geschehen würde. Ich forderte damals gleich meine Entlassung im Juli, 
noch vor der letzten Schlacht; ich hoffte damals die Landung der Eng­
länder und diese würden die Rolle im nördlichen Deutschland übernehmen , 
zu welcher Preussen berufen, so schändlich verkannte, und dachte, der 
Sache dabei nützlicher zu seyn als hier, wo ohnedcm doch alles verloren 
war. Sie blieben indessen aus, es entstanden wieder Hoffnungen der Er­
neuerung des Krieges, man gab mir die bündigst en Zusicherungen unserer 
Theilnahmc, und ich gab den dringenden Wünschen nach, noch zu bleiben. 
Jetzt aber ist alles am Ende, es lässt sich nicht denken , dass Napoleon 
dem Rückstande von 7 Millionen Thalern ferner nachseh en sollte 1), welche 
so wenig als die weitere Monathsmjllion bei der Zerrüttung, dem Rück­
bleiben der russischen, dem Rauhe der polnischen Forderungen zu schaffen. 
Er hat überdem dem König von W estfalen bestimmte Versicherungen 
bis zur Oder gegeben, m e dieser schon längst unverhohlen äussertc (und 
unser Gesandter in Casscl im April berichtete); er müsste übcrdem seinen 
Karakter abgelegt haben , wenn er die Oest erreich geschehenen Ancrbie­
tungen ungerächt liesse, und wer wollte es ihm wehren, einen lauernden 
unversöhnlichen Feind über den Haufen zu stosscn, wozu Sachsen und 
Westfalen und eine französische Armee von wenig Tausenden in P erspektive 
völlig hinreichen ? Russland gewiss nicht, wenn es seinen Happen nacb­
bekommt. Der Augenblick kann nie erwünschter sein , der Versöhnungs­
gabe des zm· Friedens g r a tu 1 a t i o n abgesandten H errn von Krusc­
mark 2) traue ich auch eben nichts . Unter solchen Umständen wird aber 
mein Post en mir zur höchst en Last. Nur die Aussicht für ni:itz1icbe, 
bleibende Zwecke kann die höch st vermehrten Kost en desselben lohnen; 
ich fühle mich sehr erschöpft, und per sönliche Rücksichten el'laubcn 
mir nicht, meinen Abtritt bis zum Einrücken der n euen R egierung zu 
verzögern, bei der ich schon übel genug angeschrieben bin und ihr nicht 

1 ) Die Besorgniss, dass Napoleon die Neu-Befestigung und Erweiteruug seiner Macht 
dazu benützen werde, um Prcusscn wegen seiner zweideutigen Haltung während des 
österreichischen Krieges zu bestrafen und 1·ücksichtslos die Kontributionssclmldcn ein­
zutreiben , wnr allgemein und begründet. Trotzdem geschah zuniichst nichts dergleichen, 
erst um die Jahreswende drnng Napoleon energisch nuf Bezahlung seiner F orderungen , 
eine Aufgabe, an der Altenstein scheiterte, zu deren Lösung 1-Iordcnbcrg wieder berufen 
wurde. Vgl. Lehmann, Scbnrnhorst II. S. 307 ff. 
2

) Friedr. \Vilb. von Krusemo1·k war :t.ur Dcglückwüuschuug Napoleons im Oktob er nach 
Paris gesandt worden. Uebcr seine Audienz vom 5. Dezember vgl. Lehmann, Schnrn­
borst II. 307. - K ruscmark kehrte im November wieder noch Körugsberg zurück, wurde 
ober, da e r Napoleon sehr viel genehmc1· war nls der Gesandte von Brockhauscu, Ende 
Junuar nn Brockhnusens Stelle Gesandter in Paris. 
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entlaufen kann . Auch verdriesst mir jeder Tag, den ich einem H errn 
diene, den ich nicht mehr achten kann, und einem Staate, worin es, 
wenn man ihm auch das Lehen noch fristete, bei der absoluten Nich­
tigkeit von oben, der Verfassuugslosigkeit uud daher undenkbaren 
Veränderung der Hauptmittelspersonen, nicht besser werden kann , der 
in sich zusammenfallen muss, wenn es so fort geht, auch ohne äussercn 
Stoss, in Erschöpfung von Kräften (die kleine Armee kost et z.B. j etzt 
llz, was die sonst fünffach stärkere, daneben die drei französischen Fe­
stungen zwei Millionen Thaler , und die erst ere [ist] jetzt wahrlich eine 
grössere Last fürs Land als vorher). 
Ich hoffe, es wird eine bessere Zeit noch wiederkehren , denn es scheint 
doch unmöglich , dass Napoleon sein künstliches Gebäude ohne alle sichere 
Stützen dauernd hält, allein ich zweifle, oh Preussen sie erlebt. Ich werde 
mich dem öffentlichen Leben ganz entschlagen und einmal das häusliche 
versuchen, dem ich sonst wohl ganz entsagte, weil es das erst ere doch zu 
sehr hcschräukt. Ich bin mit Fräulein Sybcrg von Busch1) seit kurzem 
versprochen und werde künftig wohl in der jetzt freilich sehr unglücklichen 
Grafschaft Mark, aber doch unter guten, gleichgesinnten Menschen woh­
nen. Ich denke so glücklich zu seyn, als die Zeit es gestattet, aber dennoch 
versicher e ich Euer Excellenz, dass es mich tief schmerzt, abzutreten aus 
einem Dienst , mich zu trennen von einem Staat, die mir so viel waren, 
einen Gegenstand aufgehen zu müssen , dem ich die letzten drei J ahre so 
viel Opfer gebracht, mich persönlichen Gefahren oft ausgesetzt und ihn 
so schändlich verloren zu sehen . 
Ich vernehme mit einiger Sorge vom Staatsrath Kunth, dass Euer Excellenz 
nach Prng gehen. W erden Sie dort bleibend sicher seyn, nachdem Oestcr­
r cich seine Armee abgetakelt und dann auch dienstbar geworden ? Ich 
möchte nur in England Sie sich e1· halten, wohin der W eg über Kolberg 
doch bleibt. Den mir durch Kunth eröffneten Wunsch h alte ich für schwie­
rig in diesem Augenblicke, wo lächerliche Rücksichten an der Ordnung, 
doch bei der verhcissenen nahen Rückkehr durch mündliche Rücksprache 
mit dem Minister . . . 2) (dem ich die Gerechtigkeit widerfahren lassen 
muss, dass er für Ihre Angelegenheiten sich lebhaf-t intcressirt und a 11 c in 
das Verdienst des Gesch ehenen hat) [werde ich] alles, wie ich hoffe, be­
seitigen , und werde mich deshalb mit Herrn Sac[k ?] 3) einigen . 
Aus Westfalen lauten alle Nachrichten sehr traurig. Es dreht sich nach 
dem bekannten System alles bloss um Kontribuzion und Konskripzion, 
alles alte wird umgestossen, das neue bloss in dem Geiste geordnet , die 
Mensch en recht arm, unglücklich, sklavisch und dumm zu machen. H err 
von Romberg als Präfekt in Dortmund4) hat den Kammerdirektor Müllcr 5) 
1) E leonore von Syberg. Vgl. Bodelschwingh, Vinckc 1. S. 432 f. 
2) Der Name ist abgerissen. Gemeint ist wohl Dohna. 
9) Abgerissen. 
4 ) Gisbert von Homberg, Präfekt des Ruhrdepartemcnts. 
ij) Zuletzt in Münster. Vgl. Band I , S. 556. 
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(mit 600 Reichsthalern) zum Generalsekretär, Druffcl 1) ist dieses in 
Münst er, wo noch kein Präfekt, von Ammon 2) und Schlechtendahl3) 
sin d Ma itres des Comptes in Düsseldorf, wo auch Lehmann 4 ) , Sack 6) , 

Meyer 6) angest ellt, Wolfframsdorf 7) ist Domänen R eeeveur in Münst er, 
Seheffer 8) Domäneninspektor, Forekenb eck Präfektur R ath 9) , sowie der 
alte feine Schmising 1 0) und dieser dadurch um seine Pension gebracht ; von 
Rappard 11) soll sein Gehalt als P ension b eh alten, Bernuth ist Domänen­
direktor 12). Unser Freund Spiegel 13) ist sich immer gleich und derselbe, 
wickelte sich au s seinen Präbenden möglichst los, um besserer Wirksam­
keit frei zu werden, an der ich jetzt leider fast verzweifle. Auch Olfers 14) 

ist unverändert. 

Stein an Gräfin Lanskoronska Brünn, 17. November 1809 
St. A. Konzept 

Verfehlt Gentz . Komplime11te. TVu11sch einer Uebersiecllung nach lf'ien. 

J'avais r emis de vous ecrire, Madame, jusqu'au moment ou j 'etais a mcme 
de vous parler de mon etablissement et de mon entrevue avec Gentz. J'ai 
et c plus heureux avec le premier, ayant trouve un quartier spacicux et 
commode, qu'avec le second, comme Gentz a passe ici la nuit du 9 au 10 
et qu'il a fallu tous lcs revers que j'ai essuyes en voyage, mauvais service 
de post e, vol entre Prosnitz et Wisehau, pour mettre deux jours et demic 
et deux nuits a faire 15 milles et pour manquer une entrevue qui m'in­
t eressait pour tant de rapports . 
Ce quc vous daignez me direde bienveillant et d'amical dans votte lettre15) 

m'a vivement touche, j e crois le meriter par mon attachemcnt r espec­
tueux que de qualites distinguees et qui sont si rarement reunies m'in­
spirent - so viel tiefes Gefühl für das Edle und Grosse mit besonnener, 
ruhiger, gediegener Vernunft, so viele Liebenswürdigkeit und Einfachheit 
1) Vgl. Bd. 1. S. 370. A. 1. 2) Früher Kriegs- und Domilnenrat in Hamm. 
3

) Vgl. Bd. I S. 409. A. 3. - Er war zuletzt Vicedirektor der m ünsterschen Kanuner ge­
wesen . 
4) Vgl Bd. 1. S. 362. A. 1. - Lehmann war zuletzt Baudirektor in der Münstcrschcn 
Kammer gewesen. 
6

) Der Bruder des Geh . Finanzrats. Vgl. Bd. I , S. 430. - Zuletzt Direk tor des Ober­
bergamts in Essen , Kriegs- und Domänenrat bei der K ammer in Hamm. 
6) Zuletzt K1·iegs- und Domilnenra t in Hamm, vgl. Bd. I . S. 356. A. l. 
7

) Vgl. Bel. I , S. 360. A. 1 - Zulet zt Kriegs- und Domlinenrat in Hamm. 
8) Zuletzt Kriegs- und Domäuenrnt in Münster, einer der aus der alten Münsterschcn 
Verwaltungen übernommenen Beamten. Vgl. Bd. 1. S. 332. A. 1. 
0

) \Vie Druffel und Seheffer aus der ehemaligen Verwalt ung des F ürstbistums über­
nommen. Zuletzt Kriegs- und Domänenrnt in Münst er. Vgl. Bd. I. S. 370. 
l 

0
) Zulet zt Kriegs- uucl Domänenrat in Münster. 

11) Der ehemalige Direktor der Kammer in Hamm. 
12) Vgl. B d. 1. S. 352. A. 3; 267. A. 2. - Zuletzt Kriegs- und Domiineurat in Münster. 
13) Vgl. Bd. 1. S. 391. A. 1, sowie seine B riefe an Stein vom 2. und 3. August 1807 im 
2. Band 
14

) Ehemaliger münsterscher Hofrat. 16) Fehlt. 
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- Sie werden dadurch zu einer von den Erscheinungen, die [man], wenn 
man ie gesehen und b egriffen hat, nie vergisst , [hey] denen man in allen 
Verhältniss [en] des Lebens mit \Vohlgefallen verweilt, um das Gcmüth 
zu erheben und zu vcredlen. Quelquc flatteusc et satisfaisantc soit l'idcc 
d 'un etablisscment a Vienne, j e n ' ose m'y livrcr, mais si, apres votrc 
arrivcc, vous croycz quc des dcmarchcs a cct egard n e scraicnt point 
inutiles, vous voudrez alors ccrtaincmcnt me le faire savoir, commc il 
y a tant de ra isons qui me font desirer de quitter Brünn. En rendant amplc­
mcnt justicc a la bonhomic, a l'attachement a la patrie et au souvcrain, 
au bon scns des b raves habitants de ccttc ville qui possedent millc q ualitcs 
cst imablcs et essent ielles, il mc r cst c ccpcndant bien des choscs a dcsircr , 
et quelque hahitue que j e sois a unc vic de cabinct et laborieuse, il y a 
cepcndant une grande differcncc entre travailler ou pour sc preparer a 
unc vic utilc, ou pour activer les conceptions et travailler pour nc p as 
etr c dcsoeuvre. 
Selon nos nouvelles, les Frall(;ais quittcnt Vienne lundi , ils ont etc mo­
bilises definitivcment par l 'arrivce de 17 chariots a la levec du numerairc 
- nou avons ici des hopitaux et, sous lc prct e:i...-tc d'y ctrc attache, un 
cspion connu et fameux de Mr. le M[arechal] D[avoust ] qui nous survcillc 
et r cdige nos Conduitcn Listen . 
Quand vous aurez le projct de vous mcttre en route pour B [r ünn ] , Ma­
dame, veuillez m'en instruirc afin de pouvoir vous commander un quar­
ticr aux 3 P rinccs oi:L vous scrcz moins mal quc clans lcs autrcs aubcrgcs. 

Stein an O'Donell 
5 1. A. Konzept 

[Brünn], 22. November 1809 

Pozzo di Borgo. Die Riiu111u11g Wicns durch die F ranzosen . Bedeutung des Krieges. 

Lcs marqucs que vous voulcz bicn mc donner , Monsieur, de votre souvenir 
mc sont bien precicuses, et j e (me] trouvcrais heureux d'avoir pu m'ac­
quitter de la commission que vous m'avez donnee, commc eile m'aurait 
procure l 'avantage de faire la connaissance d'un h ommc aussi distinguc 
quc l'cst Mr. Pozzo di Borgo 1). II nc doit ccpcndant n i avoir sejournc ni 
avoir passe par Brünn , comme il nc sc trouvc ricn marque au burcau de 
policc 0 11 en tout cas et memc en passant i ci il faut faire viser scs passcports 
pour obtenir des chevaux de poste, j e conservcrai clone la lcttre quc vous 
m'avcz r cmisc jusqu'a cc que j'apprcnnc son arrivec. 
Sclon les nouvelles que la poste clc Vicnne nous apportc aujourd'hui, lcs 
l•r an<;ais ont evacue la capitalc, il n 'y rcstc que les hopitaux avcc 12/m 

1) Kurl Andr. Gruf Pozzo di Dorgo, der Lundsmunu upoleons, der ihn wegen seiner 
Intrigen nuf Korsika in den J ubren l 792 und 1793 mit u nauslösehlicbcm Jlasse verfolgte 
(Fournier , upoleon, 4. Auf l. , 1922, ßd. J. S. 50 f.) und - heimatlos seit der Unter­
werfung Korsikas - überall im Lugcr der Gegner apolcons zu finden war. S. Fournier, 
Napoleon l. S. 50 f. ( 4. Aufl. 1922). 
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malades et un nomhre proportionne d'officiers de sante. Peut-etre que 
vous sercz a memc de fixer (decider) maintenant sur le t erme de votre 
depart. Quclque affligeants que soient les souvenfrs que Vienne rappclera et 
lcs impressions qu'on y rccevra, j e suis cependant convaincu que vous y 
influerez avantageusement sur ceux de vos amis et de vos connaissances 
que les malhcureux r esultats du momcnt out dccourage - comme loin 
de croire que les scntimcnts de patriotismc et de noblcssc qu'on a dcplies, 
quc les sacrifi ces sans nomhrc qu'on a portes, aicnt cte saus cffet s, je suis 
sur que c'cst a eux qu'on doit la conservation de la monarchic que N [apo­
leon] etait intentionne de detruirc s'il n'avait trouve dans l'armce unc 
bravoure qui rendait l 'issue d'une bataille chanceusc et aux habitants 
un attachement a leur patrie qui lui faisait prevoir de grandcs difficultcs 
a l'execution de tout projet de morcellement. Ces rcflexions, qui me par­
aissent vraies, doivent faire zurückschcn sur cc qu'on a fait avec satisfaction 
et tremper les ämes pour lcs devoirs qu'exige l 'avenir. 

Prinzessin Wilhelm an Stein 
St. A. 

Königsberg, 27. November 1809 

Ausdruck der Eri11.nerw1g und Verbundenheit anlässlich der bevorstehenden Abreise 
des Hofes aus Königsberg. 

Diese Stadt kann ich unmöglich verlassen , ohne Ihnen ein zweites Lebe­
wohl zu sagen - bald kehrt die Zeit wieder, wo ich es hier zum erstenmal 
aussprechen musst e, das traurige Wort. - Dieser Ort ist mir um so vieler 
Ursachen willen recht theucr geworden , und warum sollte ichs verhehlen: 
eine der vorzüglichst en ist wohl, weil ich Sie hier näher kennen lernte; 
dieses Scheiden stimmt mich noch wehmüthiger , wie ich es so schon hin, 
obgleich verschiedene Loose uns getroffen haben , so stimmen sie dennoch 
in Einern überein - dass bcyde wir diesen Ort unglücklich verlassen, Ihnen 
betraf späterhin noch härteres - meine weitere Zukunft ist mir noch ver­
borgen. Gott wird es ja am Ende wohl machen! 
Ihr letzter Brief enthielt 1) so vieles, was so ganz anders nun geworden ist , 
dass ich schweigen will, um Ihnen nicht noch weher zu thun - lassen Sie 
mir Ihnen nur sagen , wie unaussprechlich glücklich mich Ihr theures An­
denken gemacht hat, so stolz macht mich der Gedanke, von einem solchen 
Herzen nicht vergessen zu werden! Da ich k eine schöne hellere Zu­
kunft für Sie leider wahrnehmen kann, so tröst et mich cinigermaasen 
wenigst ens der Gedanke, Ihre Ruhe gesichert zu wissen und Sie im Kreis 
<ler Ihrigen zu sehen. 
Grüssen Sie freundlich Ihre Frau Gemahlin von mir. 
Ich habe von R[hediger] 2) gehört, dass Gr. Roggendorff die Freude genossen 
hat, um Ihnen sein zu dürfen , ich b eneide ihn sehr darum, auchdenK[nese-

1) Der letzte erhaltene Brief Steins an die Prinzessin Wilhelm stummt vom 19. Juni l!l09. 
2

) Von Stein ergilnzt. 
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beck] 1) Ihnen gesehen zu haben, er hat mir recht viel erzählen müssen. 
Wilhelm versichert Ihnen seiner Verehrung - meine hiesigen Brüder, ob­
gleich Sie Ihnen nicht kennen, wollen auch empfohlen sein. Den 5. r eisen 
wir ab. 

Stein an R eden Brünn, 29. November 1809 
Prcuss. Stuutsnrchiv Drcslou 

Aufenthalt in Brii.1111. Genesu ng R edens. Lauderdalc. Meuen1ichs Sem/rmg nachParis. 

Ich beantworte Ihren Brief vom 12. m. c., lieber Reden , von Brünn aus, 
wo ich seit dem 10., meine Frau seit dem 12. m.c. sich aufhalten und eine 
gute Wohnung gefunden haben. Wir werden diesen Winter ganz ruhig 
hier zubringen, unbekümmert über die Zukunft, die wir der Vorsehung 
übc1:lassen, die allein den wunderhal' verschül'Zten Knoten auflösen 
kann. 
Ich freue mich sehr über die Fortschritte Ihrer Genesung und die Rückkehr 
mehrerer Lebens Kraft - möge Ihre Wiederherstellung schleuni g und 
vollständig seyn und wir beide wieder vereinigt werden, um uns gemein­
schaftlich ihr [er] zu erfreuen. Vielleicht wird dieser W uns eh noch einmal 
erfüllt. 
Vor mehreren Jahren las ich Lauderdale 2) , er greift m.it vielem Scharfsinn 
Smith an und warnt für den Folgen einer zu schleunigen Schuldentilgung -
so viel ich wciss, hat die Englische Regierung deshalb einige Bestimmungen 
getroffen , die unter gewissen Umständen angewandt werden sollen . 
Die Preisse der Colonialwaaren st eigen a usserordcntlich, wie Sie aus der 
Anlage ersehen, es entst eht die F rage, ob es n.icht rathsam scy, seine Pro­
vision von Breslau oder Hirschberg kommen zu lassen ? oder Runkclrii.ben 
Zucker zu kaufen? Lassen Sie, lieber Reden, hierüber eine Calculation 
machen und gehen mir Ihren guten Rath . - Die Fracht per W. Ct. von 
Troppau nach Brünn beträgt zwischen 5 und 6 fl. B[anco] Z[ettul] . 
Die Absendung M[ctternichs] 3) nach P[aris] wird, glaube ich, wenig auf 
das grosse Crocodil würken - die Gesinnungen der Nation haben sich 
deutlich geäu ssert, sie sind durch die Unentschlossenheit des ... 4) ge­
lähmt worden , vielleicht hat er sich hiedurch einiges Verdienst bey N [ apo­
lcon] erworben. Von allen diesem wendet man gerne seine Au gen, da 
nichts und auch gar nicht s zu erwarten ist. 
Sagen Sie Langwerth, ich habe die Bücher von Korn 6) erhalten und sowohl 

1) Von Stein ergiinzt. - Karl Freiherr von dem Kneseheck, der hauptsächlich durch 
seine diplomatische Verwendung in den Befreiungskriegen bekannt ist, war im Herbst 
in diplomatischer Mission nach Wien gesandt worden. 
2) J ames Maitland Graf von Lauderdale, der sich in seiner Schrif t „An iuquiry into the 
nature of public weal th" (1809) mit A. Smith auseinandersetzte. 
3 ) Metternich wurde im Frühjahr 1810 nach Paris gesandt, um persönlich um dieFreund­
schaft Napoleons für Oesterreich zu werben. Vgl. H . von Srbik, Metternich I. S. 131 ff. 
4 ) Lücke im Text. 
5) Breslauer Buchhändler (Wutke). 
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noch e101ge bey ihm best ell t, als ihm die Rechnung für die erst ere mit 
7 Th. 12 ggr durch einen nach Breslau Reisenden bezahlen lassen. Heeren, 
Geschichte des Europäischen Staaten Systems ist ein sehr vorzügliches 
Buch - das ich Ihnen auch empfehle. 
Die verschiedene Gerüchte, deren Sie erwähnen, verdienen wenig Glauben, 
nur so viel schejnt es, dass ein neues Vcrhältciss zwischen Sachsen und 
W estphalen festgesetzt werden wird. 
Ihrer vortrefflichen Gemahlin empfehlen Sie mich, wahrscheinlich, dass 
sie ihre liebenswürdige Schwestern bey sich hat. 
Es heisst in meinem Berliner Brief vom 18„ der Hof werde den 7. oder 
8. December wieder nach Berlin zurückkommen 1) , der Geschäfts Gang 
wird hierdurch sehr erleichtert werden. 

Merckel an Stein 
St. A. 

Breslau, 12. Dezember 1809 

Diicherser1du11g. Stocken der Reformen aus Mangel an Tat.kraft und g ut.cm Willen. 

Ew. Hochfreihi. Excellenz vcrchrlichc und mir so theure Zuschrift vom 
12tcn November 2) habe ich mit umgehender Post nach dem Empfang 
schon heut vor 14 Tagen bean1'vortet 3); um ganz sicher zu sein, dass diese 
Antwort in Ew. Excellenz Hände gelange, habe ich solche an den H errn 
Rath Andre in Brünn adressirt, und noch einen , an Ew. Excellenz adrcssir­
tcn Brief beigelegt 4), welcher mir aus Königsberg zur weiteren Beförde­
rung an Hochdiesclb en war zugeschickt worden. Der Bruder des H erren 
Rath Andre ist Eigenthümcr einer hiesigen Buchhandlung und einer 
meiner genauen Bekannten . Derselb e hat mein Schreiben an Ew. Ex­
cellenz selb st an seinen Bruder , den Rath Andre in Brünn, abgesandt, 
und ich habe mich überzeugt, dass es von hier mit der Post richtig ab­
gegangen ist. Dass Ew. Excellenz gedachtes mein ausführliches Schreiben 
nebst dessen Einlage noch nicht erhalten haben, ist mir daher ebenso un­
erklärlich , als höchst unangenehm, weil es die Ergiessungen meines Ge­
müths über den Zust and im Innern hiesigen Staats, au welchem E w. 
Excellenz so grossmüthig noch Autheil nehmen, und dann mehrere An­
fragen in Betreff der mir aufgetragenen Büchersendung enthielt. Ew. 
Exccllenz ersuche ich daher unterthänigst , bei dem Schul Rath H errn 
Andre zu Brünn hochgeneigtest über das Schicksal dieses Briefes einige 
Erkundigung einzieh en zu lassen und mich davon hochgefälligst mit einer 
Silbe zu benachrichtigen. 
F ür den Fall aber , dass gedachtes Antwortschreiben wider Verruuthcn 
Ew. Exc.Jlenz inmittclst licht sollt e zugekommen sein, bitte ich hoch­
dieselben ganz gehorsamst , mich gefälligst zu instrufrcn: 
1

) Der Hof verliess Königsberg um 15. Dezember und traf um 23. Dezember iu Berlin 
eiu. Bnssewitz n. n. 0 . S. 81. 
2

) Fehlt. 3) Fehlt. 
4

) Offenbar der Brief der Prinzessin Wilhelm vom 27. November 1809. 
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1. ob ich hochdero noch in meinem Gewahrsam befindliche Bücher u n t e r 
E w. E x c c 11 e n z A d r e s s e directe auf Dieselbe abgeh en lassen soll; 
2. ob, weil in den kaiserl. Oest errcichischen Staaten s t r c n g e Ce n -
s ur - V o r s c h r i f t e n cxistiren, b ei Ver sendung der Bücher noch be­
sondere Vorsichtsmaasregeln zu ergreifen sein möchten , damit der en Ein­
gang ins Oest errcichische bei dem Einbruchsamte keinen Schwierigkeiten 
ausgesetzt werde, der Transport keinen Aufenthalt erleide und die Möglich­
keit jeder Unannehmlichkeit für Ew. Excellcnz entfernt werde. -
Der König wird den 23tcn d. M. in Berlin anlangen; Frau von Rhcdigcr 
r eiset im Gefolge der Prinzess Wilhelm, und H err von Rhcdiger bcgiebt 
sich fürs erste (als Staatsrath und Mitglied der Scction für die Gesetzgebung) 
auch nach Berlin, woselbst er bis nach erfolgter Entbindung seiner Frau 
verbleiben wird ; alsdann dürfte derselbe wohl auf seine Güter bei Breslau 
zurückke b ren. 
Alle constitutionellen Pläne scheinen ad acta gelegt zu sein; die, welche 
deren Realisierung wohl wünschen mögen, haben dazu weder Muth noch 
decisivcs Urthcil; und bei der anderen Parthei fehlt aller guter Wille. 
Die Steuermänner, welche sich am Ruder befinden, st euern wieder los 
auf die alte wohl bekannte Küst engegend, bis das Schiff festsitzen wird 
auf dem Strande. - Wer es wohl meint mit König und Vaterland, seufzt 
über die Verblendung j ener Männer , welche der Ueberzeugung leben, dass 
es sich's so b equem sitzen werde in dem alten Schmutze. Mit Schlauheit 
weiss man so allmählich alles 'viedcr zu verstricken ins alte Netz ! Wie wird 
das Schicksal uns das Unglück vergüten , dass Ew. Exccllenz uns entrissen 
worden? 
Die Gewerbc-Polizci-Section s pi e 1 t seit Schöns Abtritt. Nirgends Kraft 
und Leben; überall sondirt man; man sucht die Schäden auf; aber der 
Arzt fehlt. 

Stein an Merckel Brünn, 13. Dezember 1809 
Preuos. Stnntsnrchiv Drcslnu. fiep. 132 d . Dcp. v. Merckcl. A 1. Nr. 20. 

Ucbersendung von Geld irnd Biichcm. Domiine11verka1~f. A11fheb1urg der Dienste i11 
Schlesien. 

Euer Hochwohlgeboren wird, wie ich hoffe, mein Schreiben d . d . 3. M. zu­
gekommen sein, worin ich Sie um die baldige Absendung meiner in Breslau 
befindlichen Bücher ersuchte 1). Ich wünschte gleichfalls, den kleinen 
Geldbestand, der dort für meine Rechnung liegt , hier ausgezahlt zu er­
halten , welches entweder durch haare Ucberscndung oder durch Papiere 
auf Wiener Häusser , die aber bestimmt auf Ducatcn oder Convcntions 
Geld lauten müssen, geschehen könnte, da man sich gcgeuwärtig für den 
Ankauf grosser Summen in Banco Zcttul hüten muss, weil ihr W crth so 
ausscrordentlich schwankt. 

1) Fehlt. 
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Die Ucbcrscndung gesch ehe haar oder durch Papiere, so könnte man sich 
der Addrcsse des Grosshändlers H ering in Brünn bedienen, die P apiere 
könnten auf meiner Frauen Nahmen (einer gcbohrncn Gräfin Wallmoden) 
ausgest ellt werden, so dass meine Thcilnahmc an dem Geschäfte ganz un­
bekannt bliebe. Der Post cours zw-isch en Olmütz und Brünn ist wegen 
einer sich bei Wischau aufhaltenden Diebesbande sehr unsicher, man w-ird 
sich also in Ansehung der R csponsabilität der Post sehr sichern müssen. 
Verzeihen mir Euer Hochwohlgcbohren, Ihnen mit meinen Aufträgen 
beschwchrlich zu seyn. 
Aus denen öffentlichen Blättern sehe ich , dass man den V er kauf der Do­
mänen aufgegeben hat 1) - ist die Contribution erlassen, oder welche Mittel 
hat man zu ihrer Abbezahlung aufgefunden? 
I st man mit der Aufhebung der Robot e beschäftigt, und welchen Weeg wird 
man einschlagen? Hier haben [wir] mehrere Guth sherrn, die die Robote 
verkauften und sich vorbehielten, dass eine gewi sse Anzahl Dienst e für 
einen bestimmten Preiss geleist et würden - dieser W eeg scheint mir 
weniger gut als die Abfindung durch Land oder Körner , die anderwärts 
gewählt worden ist . 

Kunth an Stein 
St. A . 

Berlin, 15. Dezember 1809 

Das Abschieclsgesuch Vinckcs. W ilhelm von Humboldt . 

. . . V[incke] hat mir diesen Brief gegeb en 2) , der alt geworden . Er hat zum 
zweit en Mal an den K[öni g] um den Abschied geschrieb en. D[ohna] 
u. H[umboldt] haben ihn gebet en, zu bleiben , darauf hat er den 13. F cbr. 
zum letzt en Termin gesetzt 3). Der Schritt ist nur aus Rücksicht auf per­
sönliche V crhältnissc zu entschuldigen . Freilich sind die Geschäfte drük­
kend. Für wen sind sie es nicht? aber entweder geht alles in Trümmern, 
oder es ändert sich ... . 
Die Humboldtschen Schriften habe ich noch nicht best ellt. Ich sende 
zuerst hier Nachricht, was h eraus ist und was j edes kost et , auch was Sie 
schon h ab en. Vielleicht wählen Sie nur einiges. Wilhelm ist gestern schnell 
hier durchgegangen , um sich in dch Besit z der Güter seines Schwieger­
vater s zu setzen "'). E s ist mir nicht lieb , dass dies gerade jetzt geschehen 
muss. Viele Dinge müssen nun bald zur Sprache kommen 6). Es ist sogar 
die Rede davon gewesen, selbst b ei B[c]y[mc], dass er das M[inist erium] 
d [es] I [ nnern] haben solle. lndcss sch eint ihm sein F ach lieb zu sein , und 
er wird nicht leicht von selbst Schritte thun, um los zu kommen. F ür seine 

1 ) Davon war in Wirklichkeit nich t die Ilcde. 
2) Vom 12. November 1809. 3) Vgl. S. 199. A. 2. 
4) Humboldts Schwiegervater Dacberöden war am 20. November gestorben. Vgl. 
Humboldts Briefwechsel mit Kn rolinc von Humboldt, B d. III, S. 288 ff. 
5) Ueber die Krisenstimmung Ende 1809 vgl. auch H umboldts Brief an Karolinc von 
Humboldt vom 11. Dezember 1809. A. 11. 0 . S. 292 ff. 

14 
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äussere Lage wäre es dennoch vielleicht das vortheilhafteste, ganz ab­
zugehen und sein Vermögen von den Gewaltthaten der Sarmatcn in Sicher­
heit zu bringen 1). Was bei Ihnen fü r sein bisheriges Benehmen und Wir­
k en sprechen wird, ist Nic[olov ius] grosse Anhängüchkeit, von der ich die 
Beweise in den Händen habe .. . . 

Stein an Reden Brünn, 20. Dezember 1809 
Prcun. Stnntsurchiv Drcsluu 

B ekii111pft R edens polit.ischc R esignation. Nationale U11abhii11gigkcit als Vora1•s­
sctzu11g p ersönlicher U 11abhii11gigkcit. u11d Wohlfahrt. F elscnfcstcr Glaube an dcrL 
Tw111me11dcn Zusammenbruch des 11apoleo11ischcn Systems. Die i1111crc Schrviichc der 
11apoleo11ischcn Gewaltherrschaft. U11fruclitbarkeit des l\finistcrimns A ltc11stci11-Doli11a. 

Allerdings i t der gegenwärtige Zu tand der Dinge zerstöhrend für allen 
\Vohl tand des Ganzen und des E inzelnen , und der E influss der ei crnen 
Hand, die alles zerdrückt und zertrümmert, verderblich , wird er aber durch 
gränzcnloosc Nachgiebigkeit abgeändert, is t Iational Wohlstand ohne Na­
tional Unabhängigkeit möglich , hat accumulircn , verbessern, ver chöneru 
seines E igenthums irgend einen W crth, wenn sein Besitz, so wie der des 
Lebens, der Freyhcit, des ganzen sittlichen Wesens des Menschen von der 
Laune eines verderbten , verwilderten Menschen abhängt ? - ist es r echt, 
Grund Sätze, die den Muth abspannen , die entnerven, zu verbreiten oder 
fest bey Meynungcn zu halten , für die unsere Vorfahren bluteten. 
Ucbcrzcugt wie von meinem Dascyn bin ich , daß das Gebäude vom höch­
st en Egoismus mit Hülfe eines militairischcn Talents, das wir aber selbst 
mchrmalen auf dem Punkt seines Unter gangs sahen , stürzen und von keiner 
Dauer scyn wird und kann , weit weniger wie die dcmocratischc Tollheiten , 
die denn doch mehr V crfübrcri chcs an sich hatten , als der rohe mili­
tairische Despotismus, der nur würgt, zcrst öhrt und alle edle grosse Ge­
fühle, alle Freyhcit des Geist es erstickt. 
\'\Ta Sie mir von Ihrer Gesundheit chreiben, lieber R eden , betrübt mich, 
mögtc nur die Witterung cinigcrmaasen günstiger seyn, wir haben hier 
einen anhaltenden Regen , der in mancher Hinsicht nachtheilig ist. 
Ich wciss nichts von dem Innern in lb1·cr V crwaltung, vielleicht, dass die 
Rückkehr der oberst en Behörden nach Berlin wohlthätig für den Gcschäft.s­
Gaug seyn wird. E s scheint, dass man sich vor jeder Ncurung fürchtet 
und dass man den Zustand von Starrsinn für die höchste \Vcishcit an­
sieht. 
J canot hcurathct also eine Früulcin Stcubc 2) die Mi1tter soll eine brave 

1 ) Die Brüder Humboldt hatten einen grossen Teil ihres Vermögens h ypothekarisch 
im ehemaligen Südpreussen angelegt . Nnch dem Frieden von Tilsit wurden die 
H ypothekenforderw1gen der preussischen Staatsbürger zuerst von der französischen , 
dunn von der polnisch-sächsischen R egierung beschlagnahmt, erst im Friihjnhr 1810 er­
r eichte Alexander von Humboldt in Paris die Freigabe des Familieneigentums. Vgl. 
Bruhns, Alex. v. Humboldt II, S. 9 ff. 
1 ) J ohann H ermann von Riedesel-Altcnburg verheirntete s ich mit Carolinc von Steube. 
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Frau seyn, der Vater ist ein seichter , verderbter, eitler Narr in Casselschen 
und j etzt in Württembergischen Dienst en. J eanot fängt das Vegctiren auf 
dem Laude frühe an - ich halte es für hinderlich der Entwicklung des 
Geistes und des Gemüths. 
Empfehlen Sie mich Ihrer vortreffli chen Gemahlin, ich bedaure, dass wir 
diesen Winter uns nicht haben vereinigen können, vielleicht den kom­
menden. 
Schaffen Sie doch meiner Frau einen recht guten Bedienten, der ihrige 
geht nach B[erlin ?] als Schullehrer. 

Stein an Mer ckcl Brünn, 20. Dezember 1809 
Prcuss. StontsnrcLiv ßrcslou. Knp. 132 d. Dcp. v. Mcrckcl A. J. N r. 20 

Uebersc11dung von Geld u nd Büchern. Riichlwhr des Hofes nach Berlin. U nerschiitter­
licher Glaube an deii schliesslichcn Zusc1111111c11bruch der napoleonischen Gewaltherr­
schaft. D er Geist des östcrreichischcr1 Vol/ccs . 

Das Schreiben, dessen E . Hochwohlgebohrcn in dem Ihrigen d. d. 12/19 
m. e. 1} erwähnen, ist mir nicht zugekommen, und hoffe, dass Sie das 
meinige vom 13. m. c. werden erhalten haben. Ich ersuchte Sie, mir den 
in Händen habenden Geldbestand zu übermachen, entweder durch Pa­
piere auf Wiener Häusscr , so aber die Au szahlung in Convcntions Geld 
zur Bedingung machen, oder durch haare Uebersendung unter der Addressc 
des hiesigen Grosshändler H. H ering oder durch Ankauf von Banco Zettul, 
welches wegen des schwankenden Werths doch einigermaasen bedenklich 
ist. 
Meine Bitte wegen der Bücher wiederhohle ich um so dringender , da es 
hier so sehr schwierig ist , Bücher geliehen zu erhalten - lassen Euer Hoch­
wohlgebohrcn die Bücher nur unter meiner Addresse mit der D e c l a -
r a t i o n g e b u n d e n e Bücher direct e abgehen, und werde ich alsdann 
das nöthige bey der hiesigen Censur Behörde b esorgen, wenn sie ange­
kommen seyn werden. 
Die Rückkehr des Königs nach B [ erlin] wird wahrscheinlich den Geschäfts­
gang vereinfachen und erleichtern - da der Aufenthalt in der Hauptstadt 
die Berührungspunkte der R egierenden mit den R egierten vervielfältigt 
und erleichtert. 
Uebrigens bin ich es überzeugt , dass der jetzige Zustand der Dinge nicht 
von Dauer ist, weil er mit jedem Interesse aller in Widerspruch steht, und 
dieses nur durch rechtloosc Gewalt unter den eisernen Scepter eines ein­
zelnen Egoisten von der gemeinsten Art gebeugt wird. Wenn und wie 
dieses Gebäude zusammenstürzen wird, dieses hängt von so vielen Ereig­
nissen ab, deren j edes einzelne, wenn es eintrifft, und wie es so oft hätte 
eintreffen k önnen, das Ende herbcyführt. E s kommt nur darauf an, unter 
denen Menschen Geist und Kraft zu erhalten, damit, wenn die eiserne 
Faust, die alles in diesem cataleptischen Zustand erhält, erschlafft oder 
1) l<'ehlt. 

14* 
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erstirbt, dass Bessere und Edlere wieder auflebe, und dieses Pflegen der 
heiligen und grö seren Gefühle kann j eder Gute in seinem Zirkel. 
In diesem Land herrscht durch alle St ände ein hoher Grad von Vat er­
landslicbe und Anhänglichkeit an das R egentenhauss - ich bin überzeugt, 
dass nur dieses und der grosse Muth de1· Armee, der den Erfolg j edes 
Gefechts blutig und ungewiss machte, N [apoleon] von der Ausführung 
seiner Auflösungsplane abhält. 

Stein an Grär'in Brühl 
St. A. 

Brünn, 20. Dezember 1809 

D er A ufenthalt i n Briinn und Troppau . Gräfin Lanskoronska. Kaiserin Maria 
Ludovica. Mariann e vom Stein. Seine eigene Lage. Ri.icklcehr des Hof es nach 
B erlin. 

Je vous dois, Madame, une i·eponse a deux de vos lettres du 18 d. n . et 
du 6 d. dec. La derniere ne m'est parvenuc qu' hier. Vous savez quc 
nous avons trouve ici un etablissement commode et deccnt , et nous pou­
vons y jouir d 'une cxist ence de famille au lieu de cette vie de m auvaise au­
b erge que l 'iucertitude dans laquelle la situaiton generale des affaircs nous a 
t enus uou s obligeait d 'adopter . Quelque desagreable qu 'ait et c le sejour de 
Troppau, uous avous cependant et e dedommages par la socict e de la Com­
t esse Lauskoronska, fcmme qui r eunit a UD csprit c:x."tremem ent just e h e­
aucoup de seusihilite, a une grande amabilite tout autant de simplicite dan s 
ses goi'lts et sa maniere de vivre. Elle n e donnc point daus ]es folics de sa 
nation, eile est at t achee a la boune causc et beaucoup a la personue 
de l'imperatricc et de sa merc . D' apres cc qu'elle m'en a dit, il est im­
possible de ne point avoir un sentiment d'adoration pour cette jeune prin­
cesse qui r cunit a heaucoup de grace une grande elevation d'ame, une 
dignitc et une mesure dans sa eonduite, un attach ement a ses devoirs, 
un zele a les remplir et a s'y vouer et u n desir a rendre tout ee qui l 'entoure 
heureux und veredelt. Pourvu que la Providen ce la conserve pour le 
bonheur de ses cnfants aux quels ellc voue m aintenaut tout son t emps et 
son activitc. 
L es nouvellcs que vous me donnez de la pauvre Marianne sont bien satis­
faisantes. Dieu veuille qu'elle puissc r est er chez sa soeu r , eomme la so­
eietc habituelle de M. de s [ enfft] n e peut couvenir a Ull etre r aisonnable 
comme cllc. 
Ce qui m'est lc plus penible <lau s ma situatiou prcsent e, e'est qu'elle 
influe d ' une manierc si fuuest e sur le sort de ma famille et de plusieurs de 
mes amis, et il u e me r este rien a desirer qu' a mettre eux a l 'abri des coups 
du sort qui pourr out eucore me frapper et quc j c me trouve assez de courage 
.pour supporter. Puisseut les demarches que nous faisous reussir, c'est 
Je seul hicnfait que j e dcmaude a la Prov:idence, apres celui de me fair e 
quittcr un mon de dans lcquel j e mc trouve tres inutilc et oisif. 
Le r etour de la cour a Berlin facilit er a la marche de l 'admiuistratiou et 
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allegera, a ce que j'espere, les souffrances de bien des personnes. 11 me 
parait qu'on vous fait une mauvaise chicane sur [la] pcnsion et quc vous 
devicz en portcr vos reclamations au souverain. 
L' incluse que vous m'avez envoyee m'a fait un plaisir sensible, comme 
eile me prouve que ce caractere cst d'unc noblesse et d'une purete in­
alterable - j e fölicite vous et la Comtesse Marie d'avoir le bonheur de 
la voir. 

Stein an Prinzessin Luise Radziwill Brünn, 31. Dezember 1809 
St. A. K onzept 

Bedeut.irng des letzten Krieges fii.r die Erhaltung Oesterreichs. Glaube an Napoleons 
U ntergang. Uebersiedlung des Hof es n.ach B erlin. Die dortigen Bildungsanstalten. 
Die Geschichte als Erziclnuigsmirtel. 

La lettre que Votre A. R. a daignee m' adresser le 18 d' octobre m'cst arrivee 
plus heureu scment qu'une autre, dont clle fait mention, qui s' est egaree, 
eile me prouve la continuation de vos sentimcnts bienveillants, quc j e 
erois meriter par mon devoumcnt r espectueux et inalterable. 
Nous nous trouvons ici depuis le mois de novembre, nos projet s d'etablisse­
ment a Prague n'ont pu etre realises et doivent etre ajournes, quoique 
cette ville serait preferable a tout cgard et surtout a l'education des 
enfants. 
J e ne crois point que les braves gens qui out peri dans la luttc qui s'etait 
engagee cette annce soient peris saus but et sans motif- bicn au contraire, 
je suis convaincu que c'cst a la r csistancc encrgique qu'a opposec l'armce, 
a sa constance, a la confiancc qu'elle avait en soi-meme, a la grande 
fidelite qu'a montree la nation, qu'elle a prouvee par les sacrifices de tout 
gerne qu'elle a portes, qu'il faut attribuer la conservation de la monarchie 
et que N[ apoleon] ait abandonne ou au moins ajourne l 'idee de la ren ­
verser. Vous avez v u, Madame, a combien de petites causes secondaires 
l'issue de cette campagne a tcnu, et ceci autorise a esperer que les chances 
pourront etre heureuses, pourvu qu 'on ait la volonte ferme et impertur­
bable de resister et de perir. 
11 est d'ailleurs impossible qu'un systcme t el que celui sous lequel nous 
gemissons, qui exige le sacrifice du bonheur de tous a la volonte d'un 
seul, puisse se soutenir, et il doit tomber ou par une impulsion etrangcre 
ou par sa pourriture intrinscque. Tout ce quc lcs hommes bien pensants 
peuvent faire dans la crisc presentc, c'est de rest er fideles aux bons prin­
cipes et d 'empecher le decouragement, et c'est ce que j e vous prie de dire 
egalement a Ja P ce. G[uillaume], dont les frcrcs sont extremement estimes 
pour leurs talents militaires et leur grand dcvouement 1). On me dit que 
!'excellent G[neisenau] se trouve a L[ondres], mais qu'il a refuse de 
prendre Service, voyant qu'il ne pourra pour Je moment etrc utilc a Ja 
1) S. S. 284 und 357. 
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patrie - il est bien fächcux que tant de moycns et tant de bonnes 

volontes r est ent non cmployccs 1) . 

Cette lettre-ei vous arrivera a Berlin , quelques affligcants que sout 
les souvcuirs quc tout nous rappcllc, lcs opinions qu'il faudra ccoutcr , 
quelquc prceaire que soit la position gcncrale, vous y trouvcrcz ccpcndant, 
Madame, quclques dedommagements daus le bonhcur que vous offre 
votrc intcrieur, dans la societe des amis clont vous vous rapprochc[rcz] 
et dans la facilite de trouver des moyens pour l'education. Je crois les 
ctablissemcnts de l ' iustitution publique a Berlin si bons que j e crois qu' il 
faudrait en laisser profit cr les jeunes gens de tout etat, commc ils offrent 
des avantages que l'educatiou privcc scule manque, c'e t ecllc du choix 
des maitrcs, d 'unc di cipline generalc et de l 'emulatiou. 
Le jeuncs gcns ctant appelcs a l'epoque <laus laquelle nous vivons a de 
grandcs cprcuves et de grands sacrificcs et excrtions de couragc, il faut 
surtout trcmper leurs caract er es par les grands exemples de l'histoirc et 
l 'etude des auteur s classiqucs. Pardonnez-moi cette dissertatiou. 

Stein an Gräfin Lanskoronska 
St. A. K onzcpl 

[Brünn), 9. Januar 1810 

Hoffrnrng auf ei11c A tempause fiir E uropa i11folge der Ilciratsplii11e Napoleo11s. 

Uebersiedliurg nach Prag 11och unsicher. Glaubt s ich von N apoleon vergessen. 

Le depart de Mr. P[ ozzo di Borgo] cn nous privant de Ja soeicte d 'un 
hommc distinguc par l'ctcndue et la richcssc d ' un esprit actif et la force 
de sou caractere, developpc par des ituations cxtraordinaires et in­
teressantes, me fouruit l'oceasion de vous ccrire, Madame la C[omtessc], 
a l 'abri de la curiosite officieu e des cmploycs de la post e et de m e rappclcr 
a VOtre Souvenir, et j e me flatte que VOUS voudrez lUC Je permettrc de 
t emps cn temps. J e lc scns que vos occupations, lcs devoirs de societc 
d 'une grande ville, la difficultc de trouver des occa ions point soumi es 
a ccs ctablissements inquisitoires, vous pcrmcttront trcs rarcmcnt de me 
r epondre, mais il nc me sera pas moins precicux d'oscr vous ecrire. 
La tutclle qu'on cxcr cc sur notre esprit par la prohibition des gazcttes 
etrangcres et par les cutraves mises a Ja correspondance, fait ce quc nous 
vivous iei dans l 'ignorancc du rat etabli <laus lc fromage d 'Hollaude et 
dans l'impossibilitc complctc d'avoir une opinion sur la situation des 
affaires gcneralcs. Nous e perons que lc t cmps quc Napoleon voucra au 
choix d'une cpousc 2) , aux soins pour la con ervation de la quatricmc 
dynastic, scra autant de gagnc pour la tranquillite de l 'Europe et ajourncra 

1 ) Vgl. Pcrt z, Gneisennu 1. 566. Dannch wilrc Gneisenau eine Stelle iu der deutschen 
Legion angeboten worden. 
2) Seit dem Eude des Jahres 1809 stand Napoleons Entschluss, sich von Josephine zu 
trennen, unwiderruflich fest , am 16. Dezember wurde durch Sena tskonsult die Scheidung 
der Ehe ausgesprochen. Ueber die Verhandlungen mit Ocstcrrcich und Russland s. 
Fournier, Napoleon II, 309 ff„ dort die weitere Literatur. 
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la conquete de l 'Espagnc et de l 'Autriche, puisse celle-ci employer lc t emps 
que Napoleon donne aux Sent iments t endrcs et affectueux pour fortifier 
ses frontier es et sc dcfaire de son papier monnaic 1). 
Hien n'cst en corc decide sur ma transplantation de Brünn a Praguc 2) 

- et j e me trouvc toujours <laus la meme incei-tit ude, il m'importerait 
a bien des egards d 'en ctre silr. Le Comte Metternich a assurc le General 
Wallmoden qu'on m'aeeorderait aprcs quelque t emps ecoulc les passc­
ports necessaires. Si je savais quc le Comtc M[ ettcrnich] croirait l 'epoque 
arrivce, je lui ecrirais, mais etant incertain, j e n 'ai voulu lc risqucr dans 
l'incertitude de ces t emps. II me parait que ce ministre devrait considerer 
que je suis tres indifferent a Napoleon du moment qu'il m'a ccarte de son 
chemin, qu' il lui importe peu que j e sois a Brünn ou a Prague, que son 
aigreur paralt etre diminuce, comme il a p ermis a ma soeur de quitter 
Paris et de r etourner cn Allemagne et quc Mr. le Comte Otto 3) que nous 
avons eu comme secretaire de legation d e la mission fran<;aise a B [ erlin] 
est un Strasbourgeois, ayant de la bonhomie et de la tranquillite dans le 
car act erc. 
Cette excellente Princesse G (uillaume] que vous avez si b ien jugee et q ui 
m 'a paru vous interesser , Madame, m'a ecrit au moment de son dcpart 
de K(önigsberg], elle parait etre sehr traurig gest immt - pourquoi une 
äme aussi pure, elevee et celest e, est-elle destince sich in Wehmut und 
Unthätigkeit aufzulösen? 

Stein an Merckcl Brünn, 16. Januar 1810 
Prcuss. Stnnt sn rchiv Ilrcsluu . Ilcp. 132 d. Dcp. von Mcrckcl. A 1. Nr. 20 

Postverhält11 isse. G11eisenaus A ufenthalt i n E ngland. Das c11glische Parlam ent 
und seine B edeutung fiir das poli.tische L eben der N ation . Canni 11g . Die Jl7alcheren­
Expedi.tion. Selbstverwalru.ng als E rziehungsmittel. „Unsere B iirocratien und der 
m i litärische Boclcsbeutcl passe11 für den gegenwärtige11 Zustand des J\f e11 schengeschlech1.s 
nich t m ehr". Kritik des J\fi 11 istcriums Altenstein-Dohna. F ester Glaube an den 
endlichen Zusamm enbruch der napoleon ischen H errschaft. Grolmann. 

E uer H ochwohlgebohren beide sehr geehrte Schreiben d . d . 4. und 8. m . e. 
habe ich zu gleicher Zeit und zwar den 15tcn erh alten , ein abermaliger 

1) Vgl. dar über die ausführliche Korrespondenz mil Genlz. 
2) Sie wurde am 8. Februar genehmigt. S. S. 229. 
3) Ludwig Wilhelm Otto, Graf von Moroly (1754- 1817) geb . in Kork, Grhzgt. Baden, 
trat früh in fran zösische diplomatisch e Dienste, kam 1798 als Lega lionssekretiir nach 
Berlin als Begleiter von Sieycs, nach dessen Rückkehr 1799 blieb Otto als Geschiifts­
triiger in Berlin, wurde 1800 nach London v erset zt , wo er zmüichsl über den Austausch 
von Kriegsgefangenen, spiilcr über die E inlei tung des Friedens zwischen F rankreich 
und E ngland verhandelt e. 1803 k am er nach München. D orl entfaltete Otto eine sehr 
erfolgreich e Tätigk eit, insbesondere in den Krisen von 1805 und 1809, wo es ihm beide 
Mal gelang, Bayern von der freiwilligen oder erzwungenen Verbindung mit Ocsterreich 
abzuhal t en. Zum Lohn dafür wurde er im Jah re 1809 als Gesandter nach \Vien versetzt, 
wo er bis zum J ahre 1813 blieb . 
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Beweiss des unzuverlässigen und unregelmässigen Ganges der Post en. 
Für die gütige Besorgung meiner An gelegenheit en danke ich E . Hoch­
wohlgebohren auf das verbindlichst e, und hoffe ich, die von Breslau 
abgesandten Gegen stände balde zu erhalten , da die Frostbase einge­
tretten i st. 
Der Gebrauch kaufmännischer Addressen scheint wohl den Gang der 
Correspondenz zu sichern, und ist aller Nachforschung ohnerachtet der 
verlohrne Brief nicht wieder aufzufinden. 
Die für mich bestimmte Anlage hab e ich erhalten 1). 

Für den braven G[neisena)u ist bei der gegenwärtigen Lage des fest en 
Landes in E[ngland] nichts zu thun, und es ist traurig, dass so viele edle 
Entschlüsse vereitelt, so viele Kräfte gelähmt werden 2) . 

Seine Aeusserungen über den Mangel von Sachkennt niss und den Leicht 
sinn, womit man Unternehmungsplane ausgewählt , sind gegründet , nicht 
so sein Urtheil über die Käuflichkeit des E[nglischen) Staates. Die Nation 
ist zu r eich . Die Handlungswei e der Versammlung h at zu viele Ocffent­
lichkeit, das grossc Publikum ist zu bekannt mit dem Interesse des Volks, 
als dass der Minister nur an den Kaufprciss, der Senator an seinen Handcls­
werth denken dürften. Und wie h ä tte eine solche verfaulte Verfassung 
diese kleine Nation auf einen solchen Gipfel v on R eicht hum und Macht 
bringen können , wie hätte sie unter denen St ürmen des Zeitalter s ihre 
Verfassung, ihre Sitten , ihre Religion unangetastet erhalten , wie hätte 
sie so grosse Staatsmänner und Seefeldherrn hervorbriogen und b enutzen 
können. 
1-I. C[ anning]3) war ein ausgezeichnet er, kraftvoller Staatsmann, der durch 
seine Unternehmung auf C[openhagcn] und seine Bereitwilligkeit, das 

. fest e Land zu unterstüt zen , diesen Charakter bewiesen. 
Der Nutzen der Unternehmung auf Vl[issingen) st and in keinem Ver­
hältniss mit dem Auforand an Geld und Streitkräfren , beides hätte eine 
vorthcilhaft ere Richtung auf Deutschland oder Spanien erhalten , aber 
H. C[ annin ]g war es, der diesen Feldzug missbilligte und auf die Ent­
fernung eines unfähigen Dienstgenossen dran g 4). 
Wenn unsere grosse Guthsbesitzer E goist en sind, so ist dieses eine Folge 

l) N icht ermitt elt. 
2) Gneisenau h a tte unterdessen selbst erkannt, dass der Zweck seiner R eise nach E ng­
land verfehlt und von einem weiteren Aufenthalt n nch dem Abschluss des F riedens nichts 
mehr zu erwarten war. Er v erliess deshalb En gland gegen E nde Dezember 1809 und 
kehrte über Stockholm, P etersburg nach P reussen zurück , wo er im Sommer 1810 wieder 
eintraf. P crtz, Gnciscnau I , S. 558 ff. 
3) George Cauning (1 770- 1827), von 1807- 1810 Staa t ssckrctiir des Auswllrtigen im 
Ministerium Portland, wa r h auptsächlich für den Ü berfa ll auf Kopenh agen verant­
wortlich. Vgl. S. 171. A. 1. 
') Costlcreagh (1769- 1822), d am als Staa tssckrellir für das K riegswesen , der s ich mit 
Canning wegen der \Valchercncxpedition überwarf, dann vorübergehend aus der Leitung 
der englisch en Politik ausschied , die er von 1812 ab entsch eidend bestimmte. 
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der fehlerhaften Verfassung, die sie von aller Thei).nahmc an öffentlichen . '\ t 
~eschäften ausschüesst . In anderen Staat en at man ihnen eine Wiirk­
~amkcit angewiesen , wodurch die bürgerliche Gesellschaft ihre Kräfte 
und ihr Vermögen zu gemeinnützige~-ZwecK.cn b enutzt, statt dass ihr 
hier nichts übrig bleibt als sich mit der Verwaltung ihres Vermögens zu 
beschäftigen, ein Verhältniss, das nur ihren Eigennutz und keine der 
edleren Gefühle entwickelt. Unsere Burcaucratien und der militairische 
Bocksbeutel passen für den gegenwärtigen Zustand des Menschen Ge­
schlechts nicht m ehr, es b edarf einen , der ihm ein freyeres Spiel seiner 
Kräfte erlaubt. 
Für die Mittheilung der einländischen Nachrichten danke ich Euer Hoch­
wohlgebohren , sie sind nicht sehr gehaltreich , ich seh e nicht, dass man 
fortschreitet - Brief Adel, Hofstellen an Menschen gegeben, die den 
äusser en Glanz des Hofes nicht erhöhen , eifriges Betreiben des Details, 
alles das frommt zu nichts . 
Doch was hilft das Klagen, das Schicksal schreitet unaufhaltsam fort und 
wird auch das Machwerk dessen , der so gewaltig auf seine Zeitgenossen 
drückt, zertrümmern. - Ein Denkmal, das Gewalt dem Egoismus und 
der H errschsucht auf den Trümmern des Glücks eines ganzen W elttheils 
erbaut, trägt den Saamen der Zcrstöhrung in sich. 
Euer Hochwohlgebohren würden mich sehr verbinden, wenn sie mir die 
Verordnungen zuschickten w e g e n U e b c r w c i s u n g des vollen 
Eigenthums an die Domainen Bauern in Preu ssen und Lithauen - July 
1808 1) und die w eg c n d c r Th a 1 e r Tresor Sch eine 2). 

Nachschrift. Die ferner e Nachforschungen wegen des verlohren gegangenen 
Briefs sind nach der mit H. A[ndre] genommenen Rück sprache unnütz, 
da er mich auf eine Vermuthun g gebracht, der ich h cystimmc. Verlässt 
Grolmann die hiesigen Dienst e ? 3). 

Stein an Reden Brünn, 17. Januar 1810 
PreuAB. Stootsn rchiv Dres1ou 

Absprechendes Urteil iiber R ehbergs neuere Arbeiten. Dalberg. Schön. R edens gliick­
liche Lage. Gneisenau. 

Ihre Briefe vom 18. Dec. und 4·. Jan. a. c. 4) h abe ich , lieber Freund 
beide erhalten. - Der kürzest e und sicherst e W eeg scheint mir der über 
Troppau zu scyn, der über Breslau ist länger , der geradcst c, durch Böhmen 
über Trautenau, geht über Binnenpost en, wo die Briefe oft liegen bleiben, 
daher ich bey dem über Troppau bleibe. 

1
) Vom 27. Juli 1808. 

2
) Vom 4. Dezember 1809 mit Deklaration vom 5. J anuar 1810. 

3
) Grolmann ging mich dem Frieden von Schönbrunn n ach Spanien. 

') Fehlen beide. 
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Ihr Urt heil über Rehberg ist sehr richtig, seine Meynungen sind em­
seit ig, hart, beruhen auf unvollständigen , h albwahren That sachen . D q,s 
Bruchstück, welches Sie mir geschickt haben, m acht mich nicht lüstern 
nach dem Buch 1 ) , es ist schlecht geschrieben . Sein Buch über den Adel 2 ) , 

über den Dienst , insbesondere über den Preussisch en 3) , ist voll Schief­
heiten , H ärten und Beweisen von Unbekaru1t schaft mit der Materie, die 
er b ehandelt. 
Hat D 'l vernois etwas über den gcgenw~irti gcn Zu tand von E ngland ge­
schrieben , ich wünschte, Langwcrth schickte es mir auf der fahrenden 
P ost , den Geldbetrag werde ich ihm in Berlin anweisen. 
Der arme unglückliche Balhurst ist wahnsinnig geworden. 
Der Primas ist ein erbärmliches, durch Eitelkeit, F eigh eit, Pfaffenthum 
und Trinken herabgewürdigtes Wesen, wie ich es Ihnen zu seiner Zeit 
b eweisen kann. 
S[chwarzenbcrg ?] wird thun, was die Umstände erlauben , und man 
muss die Dinge nicht übereilen. 
E s bleibt immer sehr schlimm, dass Schön von denen Geschäften ent­
fernt ist , es ist ein sehr kräftiger, klarer , mit gründlichen K enntnissen 
vom Finanzwesen versehener K opf - er ist sehr vertraut mit der Ge­
schichte und Verfassung des Englischen öffentlichen E inkommen s. 
Wer wird den Brockhauscn ersetzen ? 4) W elchcr Serrc ist in Glogau 
arrctirt gewesen und warum ? ist es der ehemalige Accise Director in 
Kaüsch oder sein Sohn - der eine ist ein subalterner Intrigant, der andere 
ein fl acher Windbeutel0) . Ihre Lage, lieber R eden, ist sehr glücklich , Sie 
gcniesscn case and altcrnat c labour , elegant sufficicncy, rural r etirement 
und alle die Güther , die Thomson in dem Schluss eines seiner Seasons be­
schreibt, die ich nachzuschlagen bitte, um die Stelle mit Ihrer vortreff­
lichen Gemahlin zu lesen. Nur glaube ich , dass Sie einige der Winter­
monate in einer Stadt zubringen sollten , vielleicht führen Sie in der Folge 
das Proj cct aus, das Sie für diesen Winter aufgeb en musst en. 
Gncis[en au] wird wahrscheinlich wieder nach Schlesien kommen 6) , er 
ist ein Mann von vielem Geist , denen edelst en Gesinnungen - suchen 
Sie seine Bekanntschaft. 
1 ) „Das Buch vom F ürs ten von N iccolo Macchiavelli , aus dem Italienisch en übersetzt 
und mit E inleitw1g und Anmerkungen v erseh en ." Hannover 1810. Vgl. unten S. 222. A. 3. 
2) „Uebcr den deut schen Adel." Göttingen 1803. Vgl. Weniger , Rehberg und St ein, 
S. 75 ff. und Botzcnhart, Staats- und R eformideen des F reiherrn vom Stein I. S. 125 ff. 
Steins Kritik rich tet sich hier wohl gegen R chbergs Ausführungen über die Bevorzugung 
des Adels im Staatsdienst , vgl. m eine eben zitierte Arbeit S. 135 f . 
3) „Uebcr die Staatsverwaltung deutscher L lindcr . . . . " Hannover 1807. Vgl. W eniger 
a. a . 0 . S. 72 ff. und Ilot zenhart a. a. 0 . S. 152 ff. 
') Vgl. S. 201. A. 2. 
5) Beide unterst anden Stein wilhrend seines erst en ;\iinistcriums, e r h atte sie auf 
seiner Dienstreise nach den östlichen Provinzen im J ahre 1805 k ennen gelernt. 
S. Lehmann I , S. 339f . 
o) Vgl. S. 216. A. 2. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

lß. JANUAR 1810 219 

Stein an Gräfin Reden Brünn, 18. Januar 1810 
}">rcuss. Stantsnrcbiv Ilrcshm 

Riiclclrchr seiner Schwester Marianne nach Deutschlc111d. Der Hof in B erlin. Graf 
Reden. 

Reccvez mille rcmer cicmcnts, mon excellent e amic, pour l 'emprcssement 
quc vous avez eu d e m 'instruire de l 'entrevuc de vos aimablcs soeurs avec 
la micnne, il lui aura etc bicn consolant d 'apprcndrc quelquc chosc de sa 
famille, dont elle est presque entierem ent scquestrec - je suis bien Ctonn6 
quc sa saute soit bonne apres tout cc qu'clle a souffcrt - cllc a bcaucoup 
d 'elevation d 'ame et de courage et une grandc pi etc, ccs qualites souticnncnt 
dans lc malhcur et trempent l 'ame. 11 est a d esirer qu 'cllc puissc r est cr 
avec la Wertbern , cllc serait bien a plaindre d e dcvoir vivTe avcc sa folle 
de niece 1), qui est insoutenablc. Ne savez-vous point si cllc et son mari 
sont rctourncs aD[rcsdc] , c'est aux socurs de ce dcrnier et a son zelc qu'on 
attribue les adoucissement s que ma soeur a obtenus dans l 'ctat de sur­
veillance dans lequel elle s'est trouvee. 
La presence de Ja cour a Berlin sera rassurante et bienfaisantc pour les 
habitants de eette ville, je dcsire qu'on trouve les moyens de payer l es 
creancier s de l 'eta t et les pen sionnaires, il y en a qui mcurent de faim. 
J 'ignore quels ont 6te les avanccments, distrihutions d'mdrcs etc., on 
m'assure qu'il y aura unc modification de l 'ordrc de l 'aigle rouge 2) , qu'on 
en a fait d es classes etc. 
La patience d e notre brave ami et sa r esignation au milicu de ses souf­
frances cst cxcmplail'c et admirable, j 'esperc avcc vous, mon aimahlc 
amie, quc la honnc saison lui rcndra scs forccs et l 'u sagc de sa jamhe. 
Pcut-etre que l 'hiver prochain nos projct s de r eunion, que nous avons du 
abandonner, pourront ctrc cx6cut6s, et il sera bon pour vous et pour lui 
de passer les mois les plus dcsagreables de l 'annee dans une grande ville, 
comme je crois que l'air de vos montagnes cst trop vif pour votre saute. 
Le th6 nous est arrive heureu scm ent, nous vou s en remereions tout comme 
des soins que vous voulez m ettre a nous procurer un domestique - je m e 
suis egalement adresse a Kunth , j e desire qu'il reussissc dans ses r echerebes. 

Reden an Stein 
St. A. 

Buchwald, 18. Januar 1810 

„Planlosigkeit u11d l\fo 11gel an Ko11seque11z" in der S1aatsvenvaltm1g. Riichlwhr 
M aria1111es vom Stein nach D eutschland. Rät dringend zu einem Versuch , die Auf­
hebung des Sequester zu erlangen. 

Aus dem Schreiben Ihrer Frau Gemahlin wissen wir, dass körperli che 
Leiden und Unbeweglichkeit eine neue \Vahlverwandtsehaft herbey­
führt , deren baldige Entfernung ich j edoch sehnlich wünsche, so sehr ich 

1 ) Gräfin Senfft von Pilsach . 
2) S. S. 232. A. 3. 
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mich über manche andere Assimilationen und Beziehungen glorifiire. 
Seit der Rückkehr nach Berlin hat sich die Schwäche der Charakter e, 
die Elendigkcit gewisser Leute, die b efürchtet e P lanlosigkeit und der 
Mangel an Conscquenz m ehr wie je bewiesen . - Wir erhalten nichts als 
Bruchstücke, kein Ganzes, bloss Mittel, kein Zweck und zwar bloss Nutz­
mittel, keine Uebcrzeugung von wohlthätiger Absicht, von Achtung des 
Eigentums, von W\hdigung der Opinion oder von ab soluter Nothwendig­
kcit dieser zweckdienlichen Maasr egcln, denn kein Zweck wird angedeutet . 
A ll e gest ehen von oben herunter , ihre Unbekanntschaft mit solchen, 
auch ihre Unzufriedenheit. Desto zufriedener werde ich mit meiner 
isolirtcn Lage, mit meiner Entfernung von öffentlichen Verhältnissen. 
Ein unverbürgtes Gerücht redet von einer Fehde Z\1rischem dem Gcn [eral] 
Blücher und Minist er des Innern. Ich glaube nicht daran. 
Dass aber die Exminister übel b ehandelt und dann mit dem Rücken 
angesehen worden sind, ist sehr natürlich , war zu erwarten 1 ) - auch 
dass von Vincke ferner auf seinem Abschied beharrt 2) . 

Von den guten Schwestern, welche seit wenigen Tagen glücklich und 
'vohlbchalten hier angekommen, haben wir sehr interessante Nachrichten 
über Fräulein Marianne, welche sie in W cimar geseh en, und von welcher 
sie demnächst durch Dr. H arbauer 3) weitere Nachricht aus Leipzig 
erhalten haben, wo er die Geborgene bei der Gräfin Werther[n] gelassen hat. 
Das Inter esse der P erson, das Zcugniss ihrer absoluten Unschuld und die 
Wichtigkeit, welche man auf die Befreiung geleget , erhöhen die Sonder­
barkeiten der Situation. 
Alles dies beweisst mir aber, dass es nur um Beyspiel, um Aufsehen und 
panisch en Schrecken zu tun war, dass man nur aus Furcht - Furcht ein­
flössen wollte, und dass es auch für die H a u p t P e r s o n ein Indult zu 
bewirken oder einen Sicherheitsbrief zu verschaffen nicht schwer sein 
dürfte, wenn dieser jetzt und schicklich n achgesuchet würde. Ihrer 
Frau und Kinder wegen, Ihrer selbst wegen kann ich mit denen von vielen 
geäussertcn Emigrationsideen nicht übereinstimmen . Ich kann den Ge­
danken nicht vertragen, muthwillig, willkührlich einen Stab zu brechen 
und ein wichtiges heiliges E igenthum zu verscherzen, welches nach aller 
Wahrscheinlichkeit, nach der Erfahrung der bisherigen R evolutionen, 
nach den Geschichten so vieler Proscriptionen, nach I hren eigenen Fa­
milienereignissen denselben bleiben , erhalten und restituirt werden muss. 
Persönliches. 

1 ) D. h. die Minister , welchen den Franzosen im November 1806 den E id der Treue 
geleistet h atten und deshalb entlassen worden waren . Auch R eden gehörte zu ihnen. 
Vgl. über seine Haltung : Bussewitz u. a . 0. II. S. 112 ff. \Vutke a. a . 0 . S. 358 ff. Winter, 
R eorganisation des Prcussischen Staates, Publikationen Bd. 93, S. 70 ff. 
2 ) Vgl. Basscwitz u. a. 0. IV. S. 176ff. 
3) S. P ertz II. S. 411. 
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Stein an O'Donell [Brünn, 19. J anuar 1810] 
St. A. Konzept 

Erbittet. seine U 111ers1ü.tzung ]ur sein Gesuch um die Erlaubnis zur Uebersiedlung 
nach Prag. Glaubt sich vor weiteren N achstcllu 11gcri N apoleons sicher. 

J'ose 'encore reclamer l 'interct amical que Votre E xcellence m 'a t cmoignc 
pom obtenir son appui dans l'affaire suivante. 
Elle voudru se rappeler quc Sa M. 1. en m'accordant au mois de janvier [de] 
l 'annee passee un asylP- dans Sa monarchie m'assigna Brünn pour do­
micile 1). - La guerre dcclarce, Monsieur de Stadion me fit savoir qu'il 
me laissait la libertc de faire un autre choix 2). Apres Ja paix, je marquais 
au Comte Kol[ owrat ], le ch ef de la police a Prague, que mon intention 
etait de me fixer dans cette ville, qui me r epondit, aprcs avoir demandc 
les ordres de l'Empcreur, que Sa Majest e desirait que je rcst e encore cct 
hiver a Brünn 3). 

Mon dcsir de changer de domicile l'ete et de m 'et ablir a Prague est mot ive 
par le rapprochement de l'Allemagne ou tous mcs rapports aboutissent 
et par l'impossibilite de suivrc ici l'education de mes enfants, et il im­
porterait egalcment d'avoir la certitude a cet cgard pour eviter les in­
convenients inseparables d 'un deplacement brusque. 
J'ecris donc a S. E . le Comtc de Metternich pour obtenir de S. M. la 
permission positive d 'oser me rendre au mois de juin a Prague m 'y fixer~) . 
I1 me parait que Napoleon , m'ayant fait perdre t oute participation a 
l 'administration de la Prusse, ne prend plus aucun interet a mon exist cncc, 
je crois mcme que la mauvaise humeur contre moi a diminue, comme il 
vient de rendre la liberte a unc cle mes soeurs qu' il avait fait mener au 
mois de juin a Paris S OUS le pret exte qu'elle avait participe aux insurrec­
tions en H esse. 
Le Comte de Salm5) (aura l 'honneur) a voulu SC char ger cle cette lettre a 
Votre Excellence, c'est un homme qui m'a t emoigne depuis que j e suis 
ici l'interct le plus vif et le plus grand zele p our m'etrc utile. 

Stein an Metternich Brünn, 19. Januar 1810 
St. A. Konzept 

Gleichen Irrhalt.s wie der Brief an O'Donel!. 

Les sentiments bienveillants quc Votre Excellen ce a bicn voulu m 'accorder 
me font esperer qu'ellc voudra donner un momcnt d'at t cnt ion au contenu 
1 ) s. s. 27 ff. 2) s. s. 105. 3) s. s. 181. 188. 
4) Am selben Tage. Der Br ief fol gt nachs tehend. 
5) H ugo F ranz Altgraf zu Sulrn-Reiffcrschcidt , dessen Stammgut, das alle R eichslehen 
Salm i.1 den A rdennen , 1804 von Napoleon beschlagnahmt worden wa r , da Sulm, der 
wie sein() Vorfahren in ös Lcrreichiscl1c11 D iens ten s tand, sich geweigert h atte, in den 
frn nzösiscbcu Hofdi ens t überzutret en. Er hatte an den F eldzügen gegen Napoleon in 
Italien teilgenommen , sich aber nach Beendigung seiner m.ilitärisch cn Luufbulm ganz 
nnturwissensch aftlicheu Studien hingegeben . E r war befreundet mit Hormnyr und dem 
Grafeu Iler chtold. 
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de ccttc lcttre que le Comtc de Salm aura l'honneur de lui remettre. 
Comme Sa Majest c l'Empcrcur me daignc donner un asylc dans ses etats, 
Elle m'as igna Brünn pour mon domicilc, et apres l a dcclaration de gucrrc 
Monsieur le Comtc de Stadion me fit savoir qu'il dcpendait de moi d'cn 
choisir un autre, m ais lcs cvcnements sc succcderent avcc unc t cllc rapiditc 
qu'il etait impossible de faire un choix, et l 'occupation de Brünn m'obligea 
cl'aller a Troppau. La paix faite, j'informai le Cte Kolowrat, chef de 
la police, de mon iutention de m c r endrc a Prague, qui, aprcs avoir demaude 
les ordrcs de l 'Empercur, mc repondit que Sa Majcst e desirait que j e 
r est c encorc cet hiver a Brünn. 
Mon desir de changer de domicile cet et c et c. et c. ut supra. 
J'osc clone prier Votrc Exccllcnce de m cttre mcs voeux sous les yeux de 
Sa Majest e Imperiale et d'obtcnir de ce souverain si bicnfai ant qu' il daign e 
m'accorder Ja permission de m'etablir ~1 Praguc au mois clc juin. 
Il me parait de plus quc Napoleon , m'ayant forcc de quitter la Prussc, 
n e prend plus aucun interet a moi et que mcme sa mauvaisc humeur contrc 
moi a diminue commc . .. 1). 

Reden an Stein 
St A. 

Sc11du11g von Biichern.. Gnciscnau. 

Buchwald, 25. Januar 1810 

Das Schweigen über Ihr Unwohlseyn - Ihr Stoicismus in b etreff Ihrer 
Zukunft und sich selb t hat uns nicht b eruhiget . Und die Ungewissheit 
in Absicht der Annehmlichkeit Ihrer jetzigen äusseren Verhältnisse, ich 
m eine Geselligkeit, Umgang und Lectüre ist für den Freund nicht befrie­
digend. 
Können Sie sich Lektüren und Zeitungen ver schaffen, dürfen wir Ihnen 
solche senden , und haben letztere, auch wenn verspätet , noch R eiz für Sie ? 
W erden die Bücher den Transport lohnen, da man die Nachdrücke dort 
so wohlfeil hat? 
Den lvernois 2) werde ich suchen zu borgen , wenn die Rücksendung ge­
sichert ist. 
Die R ehbcrg'schc Zusätze 3) st echen sehr ab gegen den Text. 
Die Maximen gleichen wie Sie denken können (so als gewisse Sprüche der 
Alten oder der Bibel und deren beabsichtigte Quotation) denen Hin­
deutungeu auf den Mann des Tages. 
Die Anwendungen selbst auf die Ereignisse des nördlichen T eutschland 
sind piquant und beleidigend, aber einseitig, unpassend und durch die 
eigene Anführung widerleget , dass die Analogie des Geist s des damaligen 

1) Bricht ab. 
2) Offenbar eines der finanzgeschichtlichen \Verke des genfer Nntioualökonomen, mit 
dem Stein sich j etzt anltisslich seiner Studien über die Revolutionszeit wieder beschäftigte. 
3 ) Zu Mucch.iuvellis „Principe". Vgl. oben S. l!18. A. 1. 
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Zeitalters und die V crhältnisse der italiänischcn klein en Staaten auf jetzige 
Zeiten, Denkart und Staatskräfte nicht passe . . . . Persönliches. 
Ich habe geahndet , dass mein Nachbar in Kauff ungen nicht fern sondern 
in unserer Nähe sein dürfte, sobald ich einige Sicherheit davon erhalte, 
werde ich ihn anzuziehen und ihn uns zu nähern bemühet sem . 

P ozzo di Borgo an Stein 
St. A. 

Wien , 25. J anuar 1810 

M etternich und S teins Pläne einer Ucbersiedlung nach Prag. Oesterreich nach dem 
Frieden von Schönbrunn. Finanzprobleme. Erzherzog Karl. Grünne Graf vo1i 
Pincharcl. Napoleons Scheidung. Der Krieg in Spanien. Rücktritt Ca1m ings. 
Amerika und E ngland. B evorst.ehencle Einverleibung Hollands in das f ranzösische 
Kaiserreich. 

M. de Wallmoden a differe son depart 1) si longtemps quc je n'ai pu 
satisfaire avant ce moment au desir quc j'avais de vous temoigner , Mr. 
le Baron, les sentiments d 'estime et d'amitie sinccre quc je vous ai voues 
- veuillez clone excuser mon silence. Vos amis n'ont pas manque de 
parler au Comte Metternich sur la necessite ou vous etiez de changer votre 
etablissement dans un endroit plus convenahlc que Brunn. Le ministrc 
s'est explique avec le plus vif interet a l'egard de votrc situation, il a po­
sitivement assure quc ver s lc printemps, vous pourrez vous transferer 
a Prague, en ajoutant que si on y avait mis obstacle jusqu' a present, 
c'etait pour ne pas attirer sur vous dans les commencemcnts quelqu 'autre 
acte de persecution. Quant a Vienne, j e crois qu'on nc voudrait pas s'y 
decidcr , du moins dans l'etat actuel des choses. J e voudrais q ue cette 
nouvelle put sc t rouver en partic conforme a votre attentc, et je l'cspere 
par toutes les raisons qui m'ont paru vous faire rcgarder le sejour de 
Prague comme heaucoup moins desavantageux que celui ou vous vous 
trouvez maintenant. 
Vous vous attendez sans doutc a une honne collection d'observations 
et de nouvellcs de ma part, j'y satisfcrai de mon micux. 11 est difficilc 
cependant d'ctre posit if dans ses jugements ou consolant dans ses cspe­
rances, par lc t emps qui Court Oll a b eaucoup de mfaite a llC pas 
desesperer. 
Le gouverncment est decide a rest er arme autant qu' il sera possihlc. 
Choisira-t -on tous les moycns et lcs meillcurs pour y parvcnir? C'est 
fort diffici le a prevoir, mais puisqu'ils en ont la volonte, ils feront toujours 
une honne part ie de ce qu'il faut. Beaucoup de monde sc plaint de la 
dislocation de l 'armee qui a et c, pour ainsi dire, dispcr see sur des points 
trcs eloigues les uns des autres, j e crois quc c'est vrai. . . . . 2 ) a r epete 
la fautc qu'il a faite apres Ja paix de Luneville, et cette fautc est de pre1nier 

1) Wallmoden s tand seil E nde 1809 a.ls D ivisionär in Prag. 
2) Unleserl iche Stelle in der sehr au sgebleichten Vorlage. 
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ordre, parce quc toutc demarche pour la reparer a donne a Napoleon lc 
prctcxtc de cricr a la gucrre. Quant au desordre dans lcs corps, dont 
vous avcz entendu parler, il n'cxiste pas, il y · a des mccontents indivi­
duellcmcnt, Oll a fait quclques reformcs Saus le menagcment n ecessaire, 
j 'en suis fächc saus en ctrc surpris, car l 'Autriche n'a j amais su sacrificr 
aux graccs. Quant aux financcs, clles vont a la diablc, on attend le nouvea u 
plan 1) . Dieu vcuillc qu'il contiennc des bonncs mcsurcs pour les retablir, 
c'est Mr. O'Donell qui en est l 'aut eur, lc ministrc est tombc malade sericusc­
ment, dit 011, de fatigue dans une discussion avcc lc Comtc Zichy 2) qui 
a rcpris son credit auprcs du maitre et qui a voix en chapitre, avec l'avan­
tagc d'avoir des poumons .... 3) et d 'y chant cr plus haut quc qui quc ce 
soit. Il parait qu'on a lc projet de reduirc le papier a une somme corrc­
spondantc aux besoins de l a circulation, j e ne crois pas quc cette dimi­
nutiou relcvera Je crcdit, mon avis serait de l 'annuler cnticrcmcnt et de le 
faire succcdcr par unc banque, garantic par les ctat s des differentes 
provinccs, et qui au licu de jetcr dans la circulation de la carte [ ?] qui n e 
doit j amai s'eteindrc, prct crait a crcdit et a chargc d'ctre remhoursee, 
comme fait la banque de Londres. Le principe une fo is Ctabli , on penscrait 
a r emedicr aux inconvcnients de l'etat passager entre l'ordre des ehoscs 
aetuel et le nouveau, et l 'embarras ne serait pas long, mais je crois que 
cette entreprise leur paralt trop difficile. L'autre est bien avisee [ ?] 4), 

ce qui me fait craindre qu'elle nc soit pas efficace. On parle du voyage 
procha in de l 'Empcrcur a Bade, j e le desirerais afin qu'il rapproehe 
de l'Imperatriee 6) de laquellc il ne peut que retirer des bons avis et des 
bons sentiments, et surtout je me feliciterais de le voir sc depetrer de 
beaucoup cle eanailles secondaires et obscures qui l 'obscdcnt. Les Ar­
chiducs sont tous ici. Que voulez-vous que j ' en dise. L'Archidue Charles 
chcrchc a sc r apatricr surtout avcc le militaire. Il a fa it circuler une 
brochure pour prouver l'impossibilite de tircr un plus grand pr ofit de la 
bataille d'Aspern. M. Grünne 6) qui CU e t l'auteur, crce a Bonaparte une 

1) Nach dem Friedensve rtrag von Schönbrunn hatte Oesterreich eine Kricgsentschii­
digung von 85 Mill. frs. aufzubringen , über den Tilgungsplan vgl. Joh. Kraft a. a. 0. 
S. 20. 26 f. und Viktor H ofmunn von 'Vellenhof, Das Finanzsyst em des Grafen O'Donell. 
2) Kn rl Graf von Zichy (1753- 1026), war von 1790- 1003 Prlisiclcnt clcr Allgemeinen 
Hofkammer gewesen, wurde 1308 zum Staatsminister , 1309 zum Kriegsn:ünistu er­
nannt. 
3) Unleserliche Stelle. 
') Teilweise abgerissen, durch K onjektur ergUnzt. 
6) Die Kaiser in war auch nach dem Frieden bei ihrem Wiclcrstancl gegen j cclc Anniiherung 
au Frankreich verblieben . 
8 ) P hil. F ercl. ' Vi lh. Grünnc Graf von Pincharcl, ein besonderer Vertrauter des E rzh erzogs 
Karl (seil 1308 F clclmarsehull-Leutnaut), der im J ahre 1309 entlnsseu worden war uud 
seitdem die Stelle eines Ohc rhofmeistcrs am H ofe des Erzh erzogs inne hatte. Er suchte 
dessen mili tiirisch es Verhalten nach der Schlacht von Aspern in einer kleinen Schrift 
„Die Helationen der Schlucht Lei Aspern, Wagram und Znuim im Jahre 1309" zu 
rech tfcrtigeu. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

25. JANUAR 1810 225 

armee qu'il n'avait pas. Comme le puhlic de Vicnne avait les choses sous 
lcs yeux, cettc production n'a fait que l'indigner. Vous avez saus doute 
entendu p arler des lettres ecrites par cc Grünne au Prince de Ligne, lors 
de SOU sejour a Bade1). Elles sont la douhlure du livre de Massenbach, 
dans d'autres temps, un Lieutenant General, employe et meme directcUl' 
de la chancellcric secretc de l'armcc, qui aurait divulguc de parcilles choses 
afin de prouvcr les torts de son souverain et de justificr l 'ennemi, aurait 
cu sa tetc tranchee, aujourd hui , on s'est contente de lui tcmoigncr de la 
dcsapprobation. La socicte est plus sevcre, elle l 'a rcjet e, et il purre sous 
lc nom de Grünne lc Coupahle. Tous les hons attendcnt Mr. de Beigarde 2) , 

pour qu'il p1·cnne la dircction du conscil de guerre, mais l 'excessive pre­
caution de ce personnage, et l 'envie qu'il voit que l 'on ade heaucoup faire 
saus lui le retiennent en Pologne. Point de nouvelles de Russie dcpuis 
les premiers j ours de decemhre, alors on ignorait le fameux divorce et 
on y parlait encore moins du mariage, l 'lmperatrice Mere avcc les deux 
petits Grands Ducs et Ja Grande Duchesse Anne passaient leur hiver a 
Gatchina, je crois que l ' lmperatrice est sur ses gardes contre le mariage, 
nous verrons si les deux amis l'emporteront 3) , il me paralt sur qu'ils 
y travaillcnt. L'Empereur Alexandre doit etre de retour de son voyage 
de Varsovie, il sera tres interessant de savoir ce qu'il en a rapporte. 
Dans le cas que la Russie refuse le trihut au minotaurc, on parle que la 
Princesse Saxe-Idelhourghausen 4) sera la preferee, ce qui m'interesse 
tres peu. Au rest e, Napoleon est devenu plus t endre que jamais pour 
Joscphiuc, il va souvent a la Malmaison, ou elle est retiree avee ses vertus. 
II parait decide qu'il n'ira pas en Espagnc, quoiqu' il y fasse marcher 
heau coup de troupcs 5). Apres la bataille d'Ocafia 6) , les E spagnols 
out pris des mesures de resistance plus vigoureuscs que jamais, et les 
Fran<;ais n 'ont plus p arle de l eur progres; Oll se disait a l'oreille a Paris 
1) Die Briefe Grünnes an den F ürsten v. Ligne erschienen damals t eilweise in den Tages· 
zcitungen. Wegen Massenbachs Sch riften s. S. SB. 
~) Heinr. Jos. Joh . Graf von B eigarde (l 756-lß46) wegen seines hervorragenden Anteils 
an den Schlach ten von Aspern und \Vagram zum Feldmarschall ernannt , war damals 
noch als Oberstkommandierender in Galizien, wurde aber Anfang April als Prlisident 
des Hofkriegsrats nach Wien berufen, um die R eorganisation der Armee zu leiten. 
3) Romnnzoff und der französische Gesandte Graf Cnulaincourt ? - In der Fmnilic des 
Zaren herrschte eine s tarke Abneigung gegen den Plan der Verhcirntung einer der Gross­
fürstinnen mit Napoleon. 
4 ) Davon is t ni e ernsthaft die Rede gewesen. 
6) Nach der siegreich en B eendigung des Krieges mit Österreich erwartete man allgemein , 
du1s Napoleon sich nach Spanien begeben und selbst an die Siinberung der Halbinsel 
und die Vertreibung der Engländer gehen werde. Innenpolitische Gründe, sowie das 
Heiratsprojekt sch einen ihn j edoch von der Ausführung dieses oft selbst gcüusserten 
Planes abgehalten zu haben. 
6) In der Schluch t von OcnJ'ia waren die von Süden gegen Mad rid vorstossenden spa­
nischen Truppen völlig geschlagen worden, der ganze Süden Spaniens fiel in den folgenden 
\Vochen unter die Herrschaft der französischen Truppen . 

15 
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tout dernierement que le 28 dccembre les Fran(fais avaient r e(fu un grand 
cchec et quc leurs affaires allaicnt fort mal. - Lord Wellesley se fait 
premier ministre et Canning rentrera ou bien soutiendra le ministcre dans 
la Chambre des Communes 1), - il est sur que l'on est dccidc de soutcnir 
l'Espagne a outrance. 11 s'est clevc des querelles tres vives aux Indes entre 
le pouvoir civil et le militaire 2) , les feuilles de Paris en font grand bruit, 
mais ces disputes sont decidces par une depeche de Londres. Vous aurez 
lu dans le journal de Francfort le message du President des Etats Unis 3), 

Jackson 4) n'a pas cte l'ange de rcconciliation, neamoins ce parti ameri­
cain ne peut et n'ose rien faire, tout mauvais qu'il soit, on le voit par Ja 
faiblesse des mesures et par les plaintes contre tout le monde, sans en 
excepter la France, c'est une nation de galeriens [ ?) devenus contre­
bandiers. Rien n'est arrive en Turquie malgc les ordres donnes au Prince 
Bagrathion de faire une campagne d'hiver 5), il parait que les moyens 
manquent, ou que les difficultes sont plus grandes. Par des arrangements 

1) Nach dem Scheitern der \Valchcrcn-Expedition waren Canning und Cast elreagh (den 
die Hauptschuld an der Katastrophe traf) zurückgetreten. Cnnnings Nachfolger in der 
Leitung der Aussenpolitik wurde der Marquis von Wellcsley, der Bruder Lord Welling­
tons, an die Spitze des Ministeriums trat a.ber nicht er, sondern Lord Perceval. 
2) D. h. zwischen der Ostindischen Compagnic und den Militairbchörden, diese Zwistig­
keiten haben jedoch die fortschreitende Eroberung Ind iens nicht ernstlich aufgehalten. 
3 ) Vom 29. November 1809 bei der Eröffnung der 2. Sitzung des 11. Cougrcsscs. - Die 
Vereinigten Staaten waren durch die Erklärung der Kontinentalsperre und die Gegen­
massnahmcn der Engländer von j edem Handel mit Europa nnsgcschlossen, wenn sie sich 
nicht für eine der kriegführenden Parteien erklären oder dauernd grosse Verluste 
riskieren wollten. Deswegen hatte die R egierung im Dezember 1807 ein Gesetz erlassen, 
das allen Schiffsverkehr mit fremden Staaten untersagte (Embnrgo-A'ct), das sich aber 
infolge der engen Handelsverbindungen, die bis dahin zwischen England und Amerika 
bestanden hatten , stiirkcr gegen England als gegen Frankreich a.u swirkcn musste. Als 
in den Jahren 1808 und 1809 die sclüidlichcn Rückwirkungen der Akte auf den ameri­
kanischen Markt und Handel h ervortraten, erhob sich die anfänglich auf einige Staaten 
beschriinktc Opposition und erkämpfte eine Mildenmg der Handelsbeschriinklmgcn , 
während Verhandlungen mit England und Frankreich über die Wiederherstellung der 
Handelsbeziehungen geführt wurden. Beide Festlandsmüchte versuchten Amerika auf 
ihre Seite zu ziehen. Die Engländer traten dabei in K enntnis der inner en Schwierig­
k eiten cler a.meriknnischcn R egienmg uucl \Virtschaft von vornherein wellig entgegen­
kommend auf, di e Unterhandlungen zogen sich unter zeitweil ig sehr h efti gen Spannungen 
durch clie Jahre 1809- 1811 ergebnislos hin, wiihrend im Herbst 1810 die Handels­
beziehungen zwischen Amerika und Frankreich unter gewissen Einschriinkungen wieder 
aufgenommen wurden. Damit war die entscheidende Hinwendung Amerikas zu Frank­
reich vollzogen, die schliesslich al s weitere Konsequenz d ieser Politik den Eint1itt 
Amerikas in den Krieg nnf Seiten Frankreichcs, Anfang 1812, herbeiführte. (Hildreth, 
History of thc United States, Bd. VI, Kap. XX- XXV.) 
4 ) Francis James J ackson, englischer Gesandter in B erlin bis 1806, verhandelte im Ok­
tober und November 1809 über d ie Aufhebung des Embargos in Washington. Seine 
Mission scheiterte vollständig. S. Hildrcth, a. a . 0 . S. 187 ff. 
6 ) Zwischen Russla.nd und der Türkei hatte seit der Beendigung der Türkenkriegc Ka­
tharinas II. durch den V ertrug vou J assy ( 1792) Frieden geherrscht, obgleich Russland 
seine oricntaliscl1en Plllnc nicht aufgegeben hatte. Im Winter 1806 war es Napoleon ge­
lw1gen, die Pforte zum Krieg gegen das damals mit Preussen verbündete Russland zu 
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que le Roi de Saxe a signes a Paris, Mess. les Polonais, a ce que l 'on croit, 
marchcront en E spagne, cette destinee me rappelle cclle des csclavcs ro­
mains, ad murenas. - La dislocation des royaumcs Bonaparticn s 
acquiert tous les jours plus de probabilite, ses frcres ne sont pas plus surs 
que ses valet s, j e pen se qu' il finira par tout reunir a la France; les Hollan­
dais n'en doutent pas 1). Ainsi voila une grande dette a la charge du grand 
empire, ou une grande hanqueroute, et cela pour le plaisir de s'assouvir 
des gens inassouviables, et qui, surtout lorsqu'ils seront hien r cignes, 
seront plus ennemis de la Francc qu'ils n e l'ont etc de l'Espagnc. Lcs Ro­
mains sont mcnaces d'ctre clcves au plus haut degre de gloire par la v isite 
et Ja prescncc de lcur Empcrcur 2), Oll dit sericuscmcnt qu'il SC proposc 
d'y tröner et de se declarer Dieu sait quoi ; a moins qu'il ne fasse dcscendrc 
Marc Aurelc de son cheval pour s'y placer, rien n e nous etonnera, rnais 
cette apothcose Sera reservce a l'cpoque du rnariage, j e voudrais qu' il 
devient Dieu une bonne fois et que nous en fussions debarrasses. J'intcr­
romps ee melange de suppositions et de faits que vous debrouillerez de 
votre mieux, veuillez hien prcsenter mes compliments r espectueux a Ma­
dame de Stein et ne pas m'oublier auprcs de vos demoiselles. 

Stein an Scl1effner Brünn, 7. Februar 1810 
Preuss. Stuutsnrcliiv Küuigibcrg 

Billet. um Nachse11du11g sei11er JTandakten. „Sklavc11 si11n" der im rhei11bii11clischen 
Dcutschlaml lcbcnclen Gclehrtc11. 

Euer \Vohlgebohren für mich bestimmtes Sehreihen ging zwischen Bres­
lau und hier verlohren auf eine mir unerklärliche Art, da mir übrigens 

bewegen, im Frieden von Tilsit bot er Alexander seine Yermittluni; und im Falle ihrer 
Ablehnung ein Dündnis gegen die Türkei an, das Russland die lang crstreblen Donau­
fürstenllimcr einbringen sollte. Aber obgleich die Türkei den Frieden ablclmtc, wusste 
Napoleon, der den Türken heimlich den Rücken sllirklc, Alexander sl cts von der E r­
oberung der Fürstentümer abzuhalten, di e ihm die H errschaft über den Dalkan eingetragen 
hiittc. Die K iimpfc in den Donaufürstentümern gingen fort bis zum Jahre 1312. Nach 
dem Ausbruch des Krieges mit Frankreich schloss Alexander Frieden mit der Pforte, 
die ihm Bessnrnbicn abtrat. 
In diesen Türkenkämpfcn kommandierte Peter Ivanowitsch Fiirs t Dagra thion die au der 
Donau kilmpfenden Russen , er starb kurz nach dem Ausbruch des Kri eges mit Fra11k rcich. 
1 ) Napoleons Absicht, Holland dem Kaiserreich einwverlciben, trat seit Ende 1809 immer 
deutlicher hervor. F ournicr, Napoleon III. S. 24 ff. 
2) Seit dem Sommer 1809 war der offene Kampf zwischen dem Kaiser und dem Papst 
ausgebrochen. D a. der Papst sich dem Kontinentalsystem nicht frciwillii; einfiigtc, 
widerrief Napoleon, der den Kirchenstaat sei t 1808 besetzt hielt, itm 17. Mui 1809 die 
„karolingische Schenkung". Der Papst cxconnnunirte ilm durch die Dullc vom 10. Juni 
1809, Napoleon antwortete am 6. Juli mit dem Gewaltstreich der Aufhebung und Fort­
fühnmg des Papstes nach Savona. Am 17. Februar 1810 wurde der Kirchcnstnn t förm­
lich dem Kaiserreich einverleibt, Rom zur zweiten Stadt des Impcrimns crkliirt. 
3

) Die Übersiedlung nnch Prag erfolgte ers t im Juni , s. unten. 
15* 
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meine Briefe sehr r egelmässig zukommen ; Sie werden also die V crzöge­
rung m einer Antwort entschuldigen. 
Das meinige ist bestimmt, die Neigung E. \Vohlgebohrcn, Ihren Freunden 
Dienste zu leist en , in Anspruch zu nehmen. Bey meiner Abreise von 
K[önigsbcr ]g im Dez. 1808 übergab ich unserm gemeinschaftlichen Freund 
S[chö]n ein Packet Papiere zur Aufbewahrung, die er b cy einem zuver­
lässigen, mfr aber unbekannten Mann, den Sie vielleicht crrathcn, auf 
j eden Fall von S[ chön] erfragen können, niederlegte und es rubrizirtc : 

Erbschafts Sacl1Cn von August Wilhelm Zahncr von 
Boitzcnburg zur Eröffnung der Gnmdhcn schaft. 

Dieses Packet Papiere wünschte ich zu erhalten und cl'Suchc E. Wohl­
gcbohrcn es zu r eklamiren und es mit einem doppelten Umschlag zu ver ­
sehen , einem inncrn mit der Addre sc des Hrn Staats Rath Kunth und 
einem äusscren mit der des Hrn St. Minist er s Grafen von Dohna Exccll., 
der es alsdann an den erst er en zur weiteren Beförderung abgcbcu wird. 
Nach denen mir zugekommenen Nachrichten ist b ey Ihnen manches für 
die Wissen schaften geschehen und hat man die ernstliche Absicht, in 
diesem Geist fortzu schreiten - quod fclix fau stumque sit ! Die Deutsche 
Gelehrte, die j enseits der Elbe wohnen, iiussern einen Sklavensinn, freuen 
sich des Zustandes der Unterdrückung, in welchem sie leben, und predigen 
durch Sophismen einen Sündenschlaf, einen Genuss in der Schande -
zu diesen Feinden des Wahren und Edlen rcclmc ich Herrn Voigt1} in Halle, 
H. v. Bcnzcl 2}, H. v. Arctin 3), den Verfasser der Ansichten des Vergangenen 
und den Aussichten in der Zukunft u.s.w. E s ist also erfreulich, wenn 
man einen Vcreinigungspunkt für die besser gesinnte bildet , für die Freude 
des Rechts und der Wahrheit und Frcyhcit ein Panier errichtet, wo sich 
diese darunter sammeln könucn. 
Ich wünschte Ihr Urthcil über die Anstalt des H. Zcller s zu erfahren, über 
den Mann, über die Sache und den Einfluss, den sie auf die nächste Ge­
neration haben, ob sie ein kräftigeres, edleres Geschlecht bilden werde ? 
1

) Gemeinl is l hier wohl Chrislian F riedr. Traugotl Voigt, d er allerdings nichl in lfollc, 
soudern in Tharandt lebte. Er hatte 1807 eiu Gedicht „Die Zusammenkunft Napoleons 
d. Gr. mit Friedr. Aug. dem Gerech ten nach dem Frieden von Tilsit gesungen" veröffcnt­
lieltl. - Der damals nm Piidngogium der Frankcschcn Anstalten in Ilalle lehrende 
.loh. Voigl, der Geschichtssch reiber Gregors VII. und des Ordcnslands Preussen , hat, 
soweit s ich sehen lässt, nie zu den literarisch!'n Parteigiingern Napoleons gehört und war 
damals überhaupt noch nicht h ervogretrct en. Trotzdem könnte er Stein, der über 
die Zusllinde des eh emals preussischen H alle gut unterrichtet wnr, dem Namen uuch 
bckn1mt uud deshalb mit Chrisl. Vo'gl verwechselt worden sein. 
") Knrl Christian Ernst Graf von Sternau (1767- 1B49), der unter d em Namen B enze! 
eine R eihe von E rzühlungen im Stile der Romantik veröffentlicht h nt und zeitweilig in 
seinen politisch gefärbten Schriften bonapurtistische Tendenzen vertrat. Er stnnd damuls 
uls Verwalltmgsbeumler in badischen Diensten und wurde kurz dnrauf Ministe r d es Gross­
herzogtwns Frankfurt. 
3) Joh. Cluistoph von Aretin, Oberbibliothek nr in München, dessen Verherrlichung Na­
poleons und der Hheiubundspolitik einen typisch anlipreussischcn Charakter trug. 
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Wien, 8. Februar 1810 

Steins Ü bersiedlung nach Prag genehmigt. 

J e mc suis emprcssc de soumettre a S. M. 1. le vocu exprimc par Votrc 
Excellencc de s'etablir le printcmps prochain a Prague. Si des considera­
tions particuliercs avaicnt porte l'Empercur a dcsirer vous voir preförcr 
lc scjour de Brünn pour cet biver, je suis tres aise de pouvoir annoncer 
a V. E . quc ricn ne s'opposc a cc que vous alliez vous etablir dans la capi­
tale de la Boheme a teile cpoquc quc vous jugcrez convcnablc. J 'informe 
lc gouverncur de Boheme de ccttc disposit ion imperiale et pric Votrc 
Excellcncc d'etre convaincu du plaisir que j'cprouvc d'avoir pu dans cettc 
occasion Lui donner une prcuvc de mon ancien dcvoucment. 

Stein an Reden Brünn , 11. Februar 1810 
P rcuss. Stuntsorchiv llrcs1ou 

Studien. Unterricht seiner K inder. J\farimwe vom Stein. Verlegung seines Wohn­
sitzes nach Prag . Vorschlag eines gemeinsamen l.J'lintcraufcnthalts daselbst. 

Venn. R edens: „ r esp. 3. März." 
Ihre b eide Briefe vom 19. und 25. m . p . /9. m . c., lieber Reden, habe ich zu 
beantworten. 
Meine Gesundheit i st besser als ich sie brauch e, denn ich wciss in der That 
mir keine Rechenschaft über mein Dascyn und seine vernünftige Zwecke 
zu gehen . 
Meine Bücher habe ich erhalten, und sie setzen mich in den Stand, t äglich 
ein paar Stunden auf den Unterricht m einer Kinder zu verwenden, die 
Wissbegierde der ältest en zu befriedigen , die bewegliche Einbildungs Kraft 
der jüngeren zu beschäfrigcn und zu fixircn. E s fehlt nicht an Umgang, 
also habe i ch keine Ursache zu klagen . 
Von der Geborgenen 1) ist mir ein Zeichen des Lebens zugekommen , das 
zum ruhigen Verhalten räth - kann S[charnhors]t et was nutzen, so wfrd 
er es, da an Auffodrungcn es nicht gefehlt hat, zweifelsohne thun. 
Die l iebenswürdigen Schwestern ·wfüdcn mich verpflichten, ·wenn sie 
Ihnen ein Protocoll über die Ersch einung in Weimar dictirten, in für mich 
zu enträthselnden Worten. 
Von dem, was an der Spree vorgeht, weiss ich sehr wenig, angenehm wäre 
es mir gewesen, von Zeit zu Zeit die h erausgekommene gedruckte Ve1·­
ordnungen zu erhalten , dieses i st mir ab er nicht gelungen . 
V erlege ich meinen Wohn Ort, wie ich mit ziemlicher Gewissheit im Lauf 
des Sommers es thun zu können glaube, so wünsche ich sehr, Sie, lieber 
Reden, und Ihre vortreffliche Gemahlin n ehmen ihren Winter Aufenthalt 
an dem selben Ort - einige Entfernung von Buchwald wird Ihnen den 
dortigen Aufenthalt nur um so angenehmer machen, und es hat auch 
1

) Seiner Schwester Marianne. 
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seinen Werth, mit anderen Menschen in Berührung zu kommen und andere 
V erhültnisse wieder kennen zu lernen. 
Indem ich dieses schreibe, erhalte ich die kayserliche Erlaubniss, zu j eder 
Zeit meinen Aufenthalt nach P[rag[ zu verlegen , von der ich aber er st 
im Sommer werde Gebrauch machen. Diese Veränderung ver schafft 
mir den Vortheil , Ihnen , meinen Freunden und überhaupt Deutschland 
n~iher gebracht zu werden und besser für die Erziehung der Kinder sorgen 
und die dortige litterarisch e Anstalten für sie und mich benutzen zu 
können. 
Bäder und wärmere Luft, lieber Reden , werden Ihnen wohl thun und Ihnen 
die Beweglichkeit ver schaffen , welche Ihnen jetzt noch entgeht. 
Wir sind in einer grossen V crlegenheit, einen Bedienten zu finden , der 
Rechnung führt und die Wirtschafts Anlagen unter m einer Frau Aufsicht 
b esorgt - da wir nun nach Prag geb en , sollte sich nicht leichter ein solcher 
finden in Breslau oder im Gcbürge - da mehr Verbindung zwischen 
Deutschland und Prng ist al s zwischen hier und dem er st eren. 
Ohnehin hoffe ich, dort einen ruhigen und langen Aufenthalt geniessen 
zu können, wenigstens so lange der Friede dauert, und für die Zukunft 
muss man sich nicht beunruhigen , da man sein Schicksal weder vermeidet 
noch enträthselt. 

Stein an Gräfin Lanskoronska Brünn, 21. Februar 1810 
St. A. Konzept 

Übersiedlung nach Prag. Heirat Marie-Louisens. 

Les Sentiments de bienvcillancc et de honte que vous voulcz bien reiterer 
dans votrc lettre du 19 d. c. m'ont dom1es unc bien grande satisfaction, et 
c'est sans doutc a eux et au zelc avec lequcl vous avez voulu vous intercsser 
a moi, que je dois la facilitc avec laquelle on m'a accorde ma demande de 
pouvoir m'etablir a Prngue, ce que le Comte Metternich vicnt de faire par 
unc lcttre du 8 d. c.1) , cc qui m'offre l'avantage de me rapprocher des 
fronticres de l 'Allemagne, des rapports que j'y ai, et de pouvoir profiter 
des etablissements littcraires et d'y trouver des r essources de societe 
clont il est ... . .. 2) d'ctrc pour moi et pom l'education de m es en-
fant s. J e n e compte ccpcndant point mc deplacer avant la bonnc saison 
et peut-ctrc qu'en attcnclant les circonstances permcttront a hasarder la 
proposition d' un sejour a Bade qui me serait bien desirablc en m e pro­
curant le bonheur de vous y offrir mes hommages et de r etrouver iei vous, 
Madame, qui possedez des qualites si distinguees et qui se t rouvent si 
raramcnt r eunies. J'ose clone vous le demander avee inst an ce en cas quc 
vous croyez pouvoir hasarder pareillc idee de m'en faire avertir. 
C'est avec bicn de chagrin que j 'ai vu dan s les gazettes qu'une partie de 
vos possessions est enclavec dans le nouveau cordon russe, j e desirerais 
1 ) Vgl. dazu Schreiben des illLcrcn Metternich vom 30. Mui 1810. 
2

) Unlcscdichcs '~'ort. 
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pouvoir les transporter cl'un coup de baguette des bords du Dnjest er sur 
ceux du Danube pour vous en faciliter la jouissance et procurer a ceux qui 
lcs habitent l'influencc des soins immediats cl'une maitrcsse bienfaisante. 
C'est une grande jouissance, celle de soigncr et embellir une belle possession 
et de s'occuper de faire lc b onheur moral et physique de la population qui 
l'habite, et il mc parait que vous, plus quc toute autre, etes faite pour le 
goutcr. 
Vienne offre maintcnant bien des choscs phenomcnes et etonnantcs 
sur lesqucllcs il faut suspendre son opinion-je trouve le mariage de l'Archi­
duchesse, 1) Ja confiance quc cela a donne au puhlic et qui s'cst prononcec 
d'une manierc dccisivc par la haussc subite du papier, aussi merveillcusc 
que les baquet s magnetiques et lc magnetiscur qui, a ce que le Comte de 
Salm m'a racontc, jugc les maladics chroniqucs, cn fait l'histoire et celle [ ?] 
des remcdes employcs de personnes qu'iln'a jamais vues et qui sont eloiguees 
de lui, en se mettant en rapport magnetiquc avcc un ami du malade. 

Scheffner an Stein 
St. A. 

Königsb erg, 27. Februar 1810 

Die Univcrsitiitcn in Königsberg un.d B erlin.. Volksschule. Die Zellcrsche llifcthodc. 
Verbot des Tugcndbu11ds. Doh11a. Literatur. Das neue Schau.spiclhaus. 

Ew. Exeellenz Schreiben vom 7t. Febr. erhielt ich den 2lt„ und da der 
Gh. Staatsr. v. S.[chön] eben hier war, so erfuhr ich von ihm, dass das 
Papier quaestionis sicher abgeliefert sey, worüber ich auch die Bestäti­
gung im K[unth]schen Briefe fand . 
Dass meine Antwort verlohren gegangen, thut mir leid, sie hätte vielleicht 
Ew. Excellenz manches Lachen bereitet , und wer wünscht nicht, Ihnen 
einen frohen Augenblick zu schaffen, da Sie Ihrer Seelenstärke unerachtet 
doch manchen höchst verdriesslichen haben mögen. 
Die Nachrichten von denen zur Aufnahme der Wissenschaften gemachten 
Ausgaben sind nicht übertrieben, und Ew. Excellenz Wunsche quod fclix 
faustumque sit, stimme ich herzlich bey, ob ich gleich glaube, dass vor der 
Hand manche Summe zu grössercn Notabhelfungen hätte verwandt 
werden sollen. Wir wirtschaf-ten mit Adepten-Liberalität, und wenn H e. 
v. A[Itenst cin] nicht ein wenig zu parcelsiren verst eht, so besorg ich, seine 
Cassen werden nicht dem Oehlkrüglein der Witwe zu Sarepta gleichen. 
Die b ey unserer Universität angestellten Männer haben j eder seinen eige­
nen Wehrt. Delbrücks Bruder 2) ist r egierender R egierungsrath und liest 
mit vielem Bey fall über den Horaz, künftiges halbes Jahr über ein Buch 
des Quinctilians. Besondere Lehrer der Statistik und Astronomie hätte 
1) Die Verhandlungen über die Heirat der Erzbcrzogiu Marie-Luise mit Napoleon waren 
im Februar zum Abscliluss gekommen. Der Ehevertrag wurde am 6. 17cbruar unter­
zeichnet. S. H. von Srbik, Metternich 1. 130f. 
2

) s. s. 180. 

„ 
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man wohl cr spahrcn können , der aus Dorpat h ergekommene Caspari 1) 

ist nicht mehr jung. Die Theologie und die im sogenannten Königshausc 

aufgest ellte Bibliothek hat im Prof. Vater2 ) einen treffli chem, freund­

lichen berührigen Mann gefunden . Die ctablirtc wissenschaftliche Depu­

tation ist sehr gut zusammengesetzt und wird durch ihre Exainina ge­

wiss für die gelehrten Schulen , deren Anzahl gottlob stark eingeschmolzen 

wird, viel Nutzen stiften . Noch fehlt es an tauglichen Jurist en und Theo­

logen. Der Dresdner R cinhardt3) hat sich durch die ihm angebotenen 

5000 thl. nicht mobil machen lassen - wer wciss, wäre er aber nicht ge­

kommen, wenn damal der neue Orden existirt hätte4) , dessen erst e Ver­

thcilung den Einsichten und dem Takt des Hofes deutlich zusprich t . Zur 

berlinischen Universität kann ich noch kein Zutrauen fassen und bedauere 

noch immer, dass man nicht E w. Excellcnz Idee, die Liegnitzschc Rittcr­

Acadcinic ad saniora zu verwenden, r calisirt hat. Im Obcrschulrath Zeller, 

der sich eine geraume Zeit vo1· wenigen Jahren in Brünn aufgehalten hat G), 
hat man vcrmuthlich eine gute Acqui ition gemacht. Er ist ein genia­

lischer , für das Elementar Schulwesen mit Leib und Seel geschaffener 

Mann; seine Kreuzköpfigkeit und sein Schwabismus machen aber mir, 

zu dem er viel Zutrauen zu haben scheint, manche Mühe, die ich indessen 

gern übe1nchme, weil ich überzeugt bin, dass, wenn durch diese, ganz aus 

den Kinderseelen geschöpfte und so wirkungsrcich befundene Methode 

der Volksgeist nicht gehoben wird, er immerdar im Sumpf der Verworfen­

heit stecken bleiben und alle anderen R egierungskünste um ihren Effekt 

bringen muss. Schön und der Hamburgschc Schuhath Clemcns, ein vor­

..,ziiglich gebildeter Schulmann 6), waren mit manchen Vorurt heilen gegen 

die neue Methode hergekommen , sind ab er, nachdem sie drey Tage im 

Institut sich alles zeigen und vormachen lassen , völlig zufrieden heimge­

kehrt, um in iluem Lande das ihrige zur Weiterbeförderung bcyzutragcn. 

E s ist wunderbar zu schauen, was alles in der Menschenseele liegt und 

was aus ilucm Schacht zu Tage gefördert werden kann. Man hatte die 

beydcn Majestäten auch zum Besuch der Zcllcl'Schen Lehranstalt bewogen, 

und nach dem Zeugniss einiger Augenzeugen hat d a s S e h e n einen un­

glaublichen Effekt auf sie gemacht. Man muss es s e h e n , um sich lebhaft 

zu überzeugen , ' vas die Methode wirkt. H e. v. Humb[oldt] scheint auch 

nach mehrmaligen Besuchen sehr für die Sache zu scyn 7), da er aber, 

meines Erachtens, keine r eligiöse Gemüthlichkeit hat, so würde er viel­

leicht die Sache nur als Glanzpartie und des Aufseh ens wegen b etreiben. 

1 ) Nicht ermittelt. 2 ) S. S. 193. 
3 ) s. s. 189. 
4 ) Am 18. Jnnunr 1810 wnr die zweite und dritte Klasse des Roten Adlerordens, sowie die 

goldene und silberne Verdienstm edaille gestiftet worden (Erweiterungsurkunde für die 

prcussisehcn Orden und Ehrenzeich en vom 18. Janunr 1810). 

b) 1798-1803, s. S. 192. 6} Nicht ermiLLclt. 
7) Vgl. lI11mlJoldts Schilderung cn in seinem Ilrief an K arolinc von Humboldt vorn 27. No­

vember 1809. Sydow a. a. 0. 111. S. 281 ff. 
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Zur Beförderung der Sache ist eine besondere Commission angeordnet, in 
der auch ich als Commissiarius für die litausche Regierung sitze. He. 
v. A[uerswald] ist als Ober Präsident unser Vorsitzer, und ich besorge, es 
werde das schlechte V ernchmen zwischen ihm und seinem ehemaligen 
Schwiegersohn manches hindern und biegen, zumal S[chön) noch immer 
Principien Scharfschütz bleibt und sich durch das Hinschauen in die Ideal­
sonne die Augen für manche nüzliche Betrachtungen verblendet. 
Den bekannten Verein hat der König, der ihn b estätigt hatte, und mit dem 
er viel Zufriedenheit über seine Einrichtungen in Braunsberg b cy der letzten 
Durchreise geäussert, aufgehoben 1). Dem höflichen lieben, gewissens­
kranken M. Gr. D[ohna) hatte der Verein ein panisches Schrecken ohne 
alle Ursache eingejagt, und die falsche Besorgniss, die ihn zu dieser Auf­
hebung verleitet e, ist sicher auch der Grund, warum die meisten wichtigen 
Sachen b ey ihm undecredirt liegen bleiben , und He. v. A[ltenst ein) Ge­
legenheit geben, über ihn den Meister zu spielen. Das sehr gut gcrathcne 
Reglement wegen Vertheilung der Gemeinheiten hat der G[ross)k[anzler) 
B[eyme) durch juristisch e Bedenklichkeiten umgeworfen 2). Wir fahren 
fleissig fort, die Pferde hintern Wagen zu spannen , und die Wagenführer 
schämen sich dessen so wenig wie die Deutschen Gelehrten ihrer öfteren 
Kriechcreien sich schämen. Als Vogt die Europäische Republik vor sehr 
vielen Jahren schrieb 3), hielt ich ihn für einen wackeren Mann. - Benzel 
scheint sich zu zerschreiben , wie es auch wohl beym J ean Paul der Fall 
seyn mag. Kotzebue sch eint durchaus ein politisch er Märtyrer werden 
zu wollen, seine letzten Stücke der B [iene] 4) gehen viel weiter wie sein 
erst es. Gocthen s Wahlverwandtschaften 5) haben mich nicht ganz b e-

1 ) Der Tugendbund war am 31. Dezember 1809 aufgehoben worden. 
2 ) „Der Entwurf einer Gcmciuheitstcilungsordnung" war von Thacr am 10. Juli 1809 
der Sektion für die Gewerbepolizei eingereicht, von Dolma am 20. September lß09 Ilcymc 
zur gutachtlich en Acusscrung vorgelegt worden. Beymes ablehnendes Gutachten vom 
29. Januar 1810 im Geh. Staatsarchiv Berlin. Rcp. 87. B. Regulierungen. Gcncralia. 8. 
3

) Vgl. S. 229. - Schcffncr verwechselt ihn mit Nicolnus Vogt (1756- 1836), Professor 
der Geschichte an der Universität Mainz (1784-1797), dem Lehrer Metternichs, cinc111 
der wisscuschaftlichcn Vertreter der alten mechanist ischen Lehre vom europäischen 
Gleichgewicht. In diesem Geiste ist sein Buch „Uebcr die europäische Republik" ge­
schrieben, das gedanklich mit seinem späteren Werk über das „System des Gleichgewichts 
und der Gerechtigkeit" übereinstimmt. Ucbcr seinen Einfluss nuf Metternich vgl. H . 
vou Srbik, Metternich 1. S. 71. 91 ff. Dass auch Stein von den Gcclaukcn der durch 
gemeinsame Kultur und gemeinsames historisches Schicksal gebildeten europäisch en 
Staatengcmenschaft berührt und befru chtet wnr, habe i ch in der Einleitung angedeutet. 
4 ) Aug. Kotzchue hatte aus Gründen gekränkter Eitelkeit sich den literarischen Gegnern 
Napoleons zugesell t, den er hauptsächlich in seinen Zeitschriften ,,Die Biene" (1808- 1809) 
und „Die Grille" (1810- 1812) bekämpfte. Er wurde für seine Verdienste auf diesem 
Gebiet von Alexander 1. zum russischen Staatsra t ernannt. Nach den Befreiungskriegen 
l ebte er als russischer Legationsrat in seiner H eimatstadt \Vcimar, wo er sich als 
1-Icrnusgeber des reaktionären „ Literarischen \Vochcnblatts" den Hass der Burschenschaft 
zuzog, der dann zu seiner Ermordung im Jahre 1819 führte. 
5) 1809 erschienen. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

234 III. ZWEITER AUFENTHALT IN BRÜNN 

friedigt, aber auf seine Meist er s Wanderjahre, von den en ein Bruch stück 
in einem Almanach stand1) , warte ich sehr. Woltmanns Geist der preus­
sisch cn Staatsorganisation wird viel gerühmt, für mich finde ich zu 
wenig zur Lehre, zur Strafe, zur Besserung darin, wie doch eine solche Schrift 
wohl h aben sollte. Sein Aufsatz über Joh. Müller hat mir besser gefallen 2) . 

Ich lese j etzt die neue Ausgabe von Winkelmanns Geschichte der Kunst 3) . 

Die ziemlich brusquc Trennung Delbrü[ ck s] vom Cronprinzen in den aller­
letzten Tagen des königlichen Hicrseyns 4) wurde fast allgemein gcmiss­
billigt und die drauffolgende Nach sicht wird nicht vorthcilbaft auf den 
Kronprinzen würkcn. Da ich b ey der Abreise des Hofes st crbcnshank 
war, so habe ich nach meiner Wiedergenesung beydcn Majestäten etwas 
darüber geschrieben, worauf aber k eine Antwort erfolgt ist . Kraft, 
Kraft, Kraft, aber wo soll man Brot hernehmen iu der Wüste? S[chön) 
b ehauptet , es müsse auch in der Zell.erseh en Sache nicht b efohlen , sondern 
alles im Land mit Lieb e abgemacht werden - ich glaube das Gegcuthcil, 
weil die alten Menschen eine Schiefheit [ ?] und einen Eigensinn haben, 
die schon den klugen Moses zwang, die I sraeliten so lange in Arabien herum­
zuführen , bis sie alle gestorben waren. Die Prinzessin Louisc ist mit Lei­
denschaft für die neue Schulmethode, die Prinzessin W[ilhclm) , die bcy 
ihrem höch st freundschaftlichen Abschied von mir sich an Ew. Exccllenz 
mit H er zlichkeit erinnerte, scheint neutral bleiben und keine Notiz neh­
men zu wollen, ich habe indessen doch mit ihr und ihrem Gemahl über 
den Cronprinzcn sehr deutsch gesproch en. Wird das Zeller sche W escn 
nur ein Jahr mit Ernst getrieben , so wird es nicht mehr ganz untergehen. 
Ob aber gleich Zeller viel verbessert hat , so bleibt P cstalozzi doch der Er­
ziehungs-Columbus, der das schwankende Ey zum St ehen brachte. 
Das neue K om ödienhaus wird nun schon gebraucht und soll ganz für­
ti·cfflich gerathcn seyn. Die Actionairs der er st en 60 000 rth haben 
aber ihr ganzes Kapital verlohrcn , E-w. Excellcnz können denken , was 
Schliefen und Korf für ein Gesicht dazu m achen - ersterer 3000 rth, 
letzterer 4000 rth. Des r eichen Fahrenhcidt Sachen5) sind so v erworren 
durch die Zeitumstände, dass er selbst glaubt, er werde sich zum Concours 

1) Bruchstücke aus den ,;\Vandcrjahren" erschienen im „Taschenbuch für Damen" Jahr­
gaug 1809 und 1810. S. Goedeke, Grundriss z. Gesch. d. deutsch. Dichtung I V. 3. S. 433. 
2 ) K arl Ludwig W ollmann (1770- 1817), Historiker und P olitiker. Sein „Geist der 
p reussischen Staatsorganisation", sowie sein Aufsa tz llber Johannes von Milllcr sind 
1809 erschienen. \Voltmann suchte, als seine Heimat Oldenburg 1810 dem fran zösischen 
Kaiserreich einverleibt wurde, durch Steins Vermittlung im Lager der Gegner Napoleons 
unterzukommen. 
3 ) Die zweite Au[lage von \Vinkelmanns „Geschichte der Kunst des Altertums" erschien 
1776. 
4) Am 3. Dezember 1809. Delbrüeks F mtktionen übernahm vorläufig Gaudi bis Ancillon im 
Juli 1810 sein Amt als Erzieher antrat . S. H anke, Aneillon und Friedrich Wilhelm IV. 
als K ronprinz. 
b) E iner der grössten Grundbesitzer Ostpreusscns. 
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angeben müssen. Wieviel könnte ich über Willkührlichkeiten, Nach­
gcbungcn, Declarirkünstc u. V crwirrungcn noch schreiben. - Sie werden 
aber schon des Lesens müde seyn , ich wünsche also nur noch, dass Ew. 
Excellcnz bald an einem Ort gelangen mögten , wo Sie ganz ruhig Ihrem 
gcnio indulgiren können. Auf Ihre Wiederkehr zu uns darf man nicht 
rechnen - dass Sie indessen hier gewesen sind, gereicht <loch zu einem 
Seegen, den man zwar jetzt vielfältig verkennt, aber in der Folge gewiss 
einernten wird. Ew. Excellcnz Aeusscrungcn über unsere in Ohnmacht 
liegende Deutsche Gesellschaft 1) haben Gelegenheit zu ihrem höchst 
vortheilhaftcn Erwachen unter H üllmann 2) und Delbrück, dem Ver­
fasser der R ede über .. , .. 3) gegeben, wozu aber ihr jetziger Protektor 
D[ohna) wahrlich nichts beygctragcn hat. Schön hat mir aufgetragen, 
Ew. Excellenz ihn zu empfehlen ... 

Stein an Pozzo di Borgo 
St. A. 

[Brünn, Februar 1810) 

B edeutung des Krieges von 1809 für die Erlialtung Oesterrcichs. Kampf gegeri die 
V erherrlichung Napoleons. Eirifülinrng liberaler Erzichungsgnmdsiitze iri Oesterreich. 
Empfiehlt Schön und Niebulir fiir die ./\<fitarbeit im österreicliischeri Finanzwesen. 
Frankreich und Russland. Amerika. England. 

Votrc lcttrc du 25. d. m. p. m'a fait un bicn grand plaisir cn me prouvant 
que l'csperancc n c vous a point encore abandonne 

High mindcd Hopc, which at thc lowcst cbb 
Whcn Brennus conquercd and whcn Cannae blcd 
Thc bravcst impulse fclt and proud dcspair. -

Ce sentiment sc fond sur l'existcncc d'unc massc d 'hommes couragcux et 
bien-pensants qui se trouvcnt dans cc pays-ci et dans toute l'Europc, sur 

/ la pourriturc interieure du syst emc cgoist c, opprcssif et dcstructeur quc 
la force sculc souticnt, sur cc que cette forcc n'cst appuycc point sur des 
institutions, mais sur l'cxist encc d'un indiv~clu qui cst deja sur son retour, 
cnfin sur l'influence dccisivc et insensible de ccttc foule de cau ses sccon­
daircs appclees accidcnts, dont l'cxpericncc individuelle et journaliere et 
chaque pagc de l'histoire prouvcnt l 'action incalculable. Mcmc lc porteur 
de votre lettre, qui est realist c au possiblc et certaincmcnt point iclc­
alistc, croit quc la grande bravourc clc l 'armcc et la fidelite de la nation 
ont fait trouvcr a Nap[oleon) des difficultes qui lui ont fait ajourncr ou 
abandonner l'idee de la dissolut ion, dont l 'cxecution lui aurait fait courir 
1) Die „ K önigliche Deutsche GcscllschafL" in Kön igsberg. 
2) K. D. Hüllmann (1765- 1846), seit 1795 Dozent der Geschichte an der Universität 
Frankfurt, 1808 nach Königsberg berufen, Geschichtslehrer des Kronprinzen, später 
Professor in Köln und Bonn. Seine Werke „Geschichte des Ursprungs der Stände in 
Deutschland" (1806- 1808, neu bearbeite t noch einmal 1830 erschienen) und „Das 
Städtewesen des Mittelalters" (1826/28) hat Stein sehr hochgeschätzt. - 1-Iüllmann war 
hald nach seiner Berufung nach Königsberg Präsident der „Kgl. Deutschen Gesellschaft" 
geworden. 
8

) Unleserlicher Name. 
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Ies chances de cruclqucs batailles sanglantes et d'une campagne en H ongrie. 
II mc parait que tous les hommcs bien pcn sants doivent SC r eunir a entre­
t eDir CCS Sentiments d'elevatiOD et de Courage et a combattre daDS Ja 
coDversatioD et par la plume ces :toiserables qui veuleDt deifier N [apoleon] 
pour justifier leur vil cgoisme et pour r endrc desirable un esclavage ge­
DCral qui cletruira toute vertu publique et privce. Le nombre de ceux qtti 
ODt voue leurs plumes a ces turpitudes n'est point grand en Allemagne, 
mais cepcndant il exist e, et il cst tres avantagcux qu'en Prusse l 'esprit 
publie et lcs prineipes de la pcrsonne qui dirige l'in stitutioD publique 1) 

eonclamnent ces miserables et quc les Ctablissemcnts qu'oD y va perfec­
tionncr ou crcer (developper) offriront une retraite pour les savants bien 
pensants et exerceroDt unc ccnsure severe de ceux qui s'erigent en avocats 
du despotisme UDiverscl. 
ll serait a desirer qu'on adopte dans cette monarchie sur l'educatioD 
publique UD systeme plus liberal, qu'oD la coDfie aux p ersoDDes lcs plus 
cclairces et poiDt a UD ordre monastique quelconque, dont la r egle et 
l'esprit de eorps retrecissent le Dombre des concurrcDts et elus. 
J'ai lieu de croire que le Ministre des Finanees cherche des travaillleurs 
capables pour sa branehe d'administration, on m'a nommc Gentz 2) et 
meme ce petit bout de savant que vous avez une fois trouve eh ez moi, 
un nommc Andre qui a de l'aptitude pour la r edaetioD de tableaux 
statistiques et de finance - mais ce ne sont point de personnes Dourries 
d'idee. justes et etendues par l'etude, et clont la vie a etc employee a elle 
et a l'experieDce. J e reviens aux personnes clont j e vous ai souvent parle, 
a Mess. de Schoen et Niebuhr - lc preinier, qui est Prcsident du College 
Administratif dans la Lithuanie Prussienne, est unc t ete bien organisee, 
habituee a la meditation et a generaliser ' nourrie par l'etude des meilleurs 
ouvrnges de l'ceonomie politique, des voyages, un sejour de quelques 
annecs eD Anglet erre, et a la routine des affaires. C'est un homme 
d'un caraetere pur, eleve, fort, un peu exalte par la morale de la nou­
velle foi. 
Le second cs t UD puits de savoir elassique et , ayant dirige la banque de 
Copcnbague qui est une machine a papier, ayant fait de longs sejours 
CD Anglet errc, Hollande et dans le Dord, il a des eonnaissances du mecanisme 
du commcrce qui ont meme frappe le fam eux Mr. Klein a Riga 3) . Son 
caractere est doux, aimaDt. 

1 ) W. von Humboldt. 
2) Gcntz halte sich nach dem Abschluss des F riedens und der Entfernung Stadions nach 
Prag begeben, wo er den 'Vinlcr verbrachte. Die Aera Metternich schien ihm zunächst 
wenig günstig. Mille J anuar 1810 richtet er eine Denkschrift („ Gedanken über die 
Urthcilc des Publikmns von den österreichischen Bunko-Zctteln") an O'Donell und 
wurde daruufhln zur Beralm1g über diesen Gcgcnstund nach 'Vien berufen, wo er alsbnld 
iu nähere Beziehungen zu Metternich trat. Vgl. Gcnt z, Tagebücher 1. 67 f. uud 217 ff. 
3) Barbier in Riga , mit dem Harclcnbcrg im Sommer 1807 in Verbindung stand. S. R anke, 
Hurdenbcrgs Denkwürdigkeiten 111, S. 516. 
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Ces deux personnes ne sont point a leurs placcs, Ja Oll cllcs SC trouvent, 
si on en veut, Mr. de Wessenbcrg lcur pourrait faire l'ouverture. 
On nous parle ici d'un voyage de Romanzoff a Paris, Oll pretcnd qu'il y a 
un rcfroidissement entre lcs deux cours 1) -jene puis m'imagincr, qu'avant 
que d'avoir t ermine les affaires de l'Espagne, on veuillc se brouillcr avcc 
son ami <lans lc nord. 
Les Americains SC trouvcront obliges de cedcr par Je derangement de lcurs 
finances et la nonvaleur de leurs denrees. Jackson, qui a ct e longtemps 
a B [ erlin ], est e:ictremcment brusquc et desobligcant, on aurait pu micux 
choisir. L'adresse de la viJle de Londrcs, t elle qu'on nous Ja donne 
sur le contincnt, annoncc une grande aigreur contrc lc gouvcrnemcnt et 
s'apitoie sur la mort et les blessures de quelqucs millicrs d'Anglais -
commc si la guerre pourrait se faire differemment. 

Stein an Merckel Brünn, 4 .. März 1810 
Prcm s. Slnnlsurcbiv Drcelnu. Tip. 132 d. Dcp. v. Mcrckcl. A 1. Nr. 20 

Eigene finanzielle Angelegenheiten . Das österreichische Papiergeld. Besteucmng 
des Adels. 

Euer Hochwohlgeboren werden mich entschuldigen mit der Sonderbarkcit 
meiner ganzen Lage, wenn ich Sie abermals mit meinen Privat Angelegen­
heiten belästige und Ihnen bcy Ihren manniehfaltigcn Geschäften von neuem 
Stöh.rung verursache. H . St. R . Kunth schreibt mir, er habe „5000 Thlr. 
durch die Seehandlung zu Ihrer Disposition gestellt". Diese Summe bitte 
ich, nun so schleunig als möglich in Wiener Banco Zettul zu verwandeln, 
um den j etzt 11och vorteilhaften Cours zu benutzen. Er war schon gestie­
gen biss auf 290, j etzt oscillirt er zwischen 330 und 350, wenn man über 300 
kauft, so wird man bedeutend gewinnen, da er höchst wahrscheinlich auf 
230, wie er vor dem Krieg war, steigen wird. Es ist eine merkwürdige Er­
scheimmg, dass der Cours sich an einem Börsentag gehoben bat von 455 
auf 350, allein durch die dem PubJico gewordene Ueberzcugung, dass die 
Monarchie nach dem neuest en Verhältniss mit K[ayser] N[apoleon] keinem 
nahen Krieg und denen daraus folgenden Gefahren einer Verminderung 
oder einer Auflösung ausgesetzt sey. Man sieht auch aus der Geschichte 
des hiesigen Papier Geldes, wie viel ein reicher und kräftiger Staat durch 
diesen H ebel würken kann in ausscrordcntlichcn Verhältnissen, wenn er nur 
mit einiger Ordnung und Gewissenhaftigkeit zu W erke geht und nicht mit 
der wilden Zügclloosigkeit, wie es Frankreich b ey der Assignaten Fahrica­
tion von 4 7 Milliarden und der Ausplünderung aller seiner weltlichen und 
geistlichen grossen Eigenthümer hielt. Oesterreich war du.rch den Ge-

1) In der Ta t waren die Beziehungen Napoleons zu Russland damals schon sehr gespannt, 
der Hauptgrund für die gegenseitige Missstimmung war die Forderung der Durchführung 
der Kontinentalsperre. Aber erst nachdem die Eheverbindung mit den l-Iabsburgcrn 
gesichert war (Vermählung Napoleons 11. März) ha t Napoleon den Kampf gegen Russland 
ernsthaft vorbereitet. 
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brauch des P[apicr] G[cldes] in Stand gesetzt, die grosse Streitkräfte auf­
zust ellen, die es im J ahrc 1809 aufst ellte, und deren Muth, so w·ie die so 
kräftig und glänzend geäussertc Bürgertreue der ganzen Volksmasse, das 
Aufgeben der Zerstöhrungsplane bewiirkt haben. 
Die Finanzoperation, der man entgegensieht, hat die Verminderung der 
Banco Zettul zur Absicht 1) - mir scheint, der einfachst e Weeg wäre, so 
mit den B [ anco] Z [ ettuln] zu verfahren wie ein Staat, dessen Münzfuss 
durch H erabwürdigung des Silbergelialts zenüttct worden ist, zu ver­
fahren pflegt, er setzt die Münze auf den waluen Werth h erunter - man 
müsst e erklären, der Gulden sey nur ein Bruchtheil desselben , denn hievor 
nimmt ihn eigentlich das Publicum im Verkehr an , da jeder, der Arbeit oder 
Waare verkauft, seine Preisse nach diesem Verhältniss einrichtet, und der, 
der einen Geldvorrath auf diesem Weeg gesammlethat, kann sicheigentlich 
nicht heschwehren, wenn diesem Cassenbcstand sein wahrer \Verth b ey­
gelegt wird. 
Man müsste alsdann diese r eduzirte Papiere, die ein unnützes Volume aus­
machen, und oft auch irre leiten, gegen andere Papiere umsetzen, - und 
fest setzen, dass eines dieser neuen Papiere ein Multiplum der Einheiten 
des vorigen ausmache - so würde denn auch das Verhältniss derer, die 
feste Contracte in den r cduzirten Papieren geschlossen hätten, sich von 
selbst ausgleichen, die Preisse im täglichen Verkehr würden gleichfalls 
sich nach und nach bestimmen, zwar erst nach einiger Zeit und denen ge­
wöhnlichen Reibungen zwischen dem entgegengesetzten Interesse der 
Käufer und Verkäufer, und würde man noch verschiedene Hülfsmittel 
anwenden können , um deren Spiel schleuniger zu endigen. 
So viel man äusserlich erfährt, wird man diesen W eeg nicht einschlagen , 
man will durch eine Vermögens Steu er einen Einlösungs Fond der für die 
Circulation überflüssigen B [ anco] Z [ cttul] bilden - hicdurch wfrd aber 
das st eu erbare Vermögen zu einem ganz überflüssigen Zweck belast et -
und besonders das Grund Eigenthum, da man in diesem Staat haupt­
sächlich die directe Abgabe zur Aufbringung des öffentlichen Einkommens 
gewählt hat. - E s ist lächerlich, in vielen Deutschen Schriften die Klagen 
über die Steuerfreyheit des hiesigen Adels zu lesen - ihn trifft die Grund 
Steuer und j ede indirect e Abgabe - nur der Ungrischc Adel ist frcy, muss 
aber p er söhnliche Kriegsdienst e leist en , insurgiren , dem R egenten ist eine 
denen j etzigen Umständen angemessene Modification der Ungrischen Ver­
fassung noch nicht gelungen. 
Nachschrift. Der Wiener Cours auf Augsbmg war den 28. Febr. 315-320. 
1) S. S. 165. A. 2. 
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Wien , 6. März 1810 

D ie zweite H eirat N apoleons. R ückwirkungen aufOestcrreich ur1Cl Russland. H altung 
Englands. D er Krieg in Spanien. Schicksal Hollands. Einverleibung cles K irchc11-
staat.s. Ocsterrcichs F inanzc11. 

Vous avez r aison, Monsieur lc Baron, de dire que l 'espfaance n e doit jamais 
abandonner la justice, cellc qui nous r est e dans l'ctat actuel des choscs 
n'est pas fondee sur des calculs qui promet t ent un remede prochain, mais 
plutöt un sentimcnt inne, qui port e a ne j amais se laisser subjuguer par 
ce certain fatalisme qui n'cst dan s Je fond que l'excu sc des ämes faiblcs. 
Le mariage de N apoleon avec une Archidu chcsse d'Aut riche est le plus 
grand triomphc que la revolution ait r emport e jusqu' ici ; il n e m'appar­
tient pas de jugcr la conduite de ceux qui out cm se t rouver dans la n eces­
sitc d'y consent ir, mais il est cert ain que ceux-la memes auront une peine 
infinie a rechercher dans les avantages qu' ils appellent ncgatifs la compen­
sation du mal r eel qui r esultc de la nature meme de cc sacrifice. Lcs grands, 
ou pour mieux dire les r iches, s'en r cjouissent d'une maniere exageree, 
le p euple a conserve son gros bon sen s et en est plus etonne que cont ent, 
un petit nombre de per sonnes croit que le mariage avec l 'Archiduchesse 
convenait a Napoleon et flat t ait les Fran9ais, que du reste sa politique 
n ' a pas changc et n e s'arretera pas un seul instant m algre la parente qu'il 
vient de contract er; l' Autrich e, qui devait etre aneantie par Ja guerre, 
devra etre asservie par des t raitcs et par l ' association dans des ent rcprises 
destructivcs pour elle, si elle r csist e, alors clle r edcviendra ennemie, de 
maniere que son sort est fixe irrcvocablement, et la nouvclle Imperatrice 
des Fran 9ais cst dcst inee peut-etre a servir d 'inst rument et de prct exte 
pour faire agrcer au public de la monarchic autrichicnne un ordre de choscs 
destruct eur de celui qui exist e a prcsent. Si cette just e mcfiance regne 
dans les conseils de Vicnne, si clle est soutcnu e par la fcrmet c et par 
l 'apparat de la force, on p cut cn core sc dire : nous verrons ; je suis p ersuade 
quc teile est l 'intention de ceux qui gouvcrnent, mais iJs auront beaucoup 
de peine de n e pas s'cn d6tourner. Napoleon voudra conseiller et ordon­
ncr tous les j ours davantage, c' est une plante parasitc dans la v igne clu 
Seigneur, et cettc v igue est si faible ! On ignore absolument l'effet que 
ce grand rapprochcmcnt entre l 'Aut riche et la Francc aura produit en 
Russie, il est aise de voir que cet empirc est perdu par les conscqu cnccs 
qui r esulteront de l' asscrvissemcnt de la monarchic autrichiennc, mais 
comme les desastres qui frapperont l es Russes n'arriveront quc dans un 
ou cleux ans ou quelques mois de plus, j e n e crois pas quc le minist ere actuel 
dans ce pays-la changc aucune des folles mesures dans lesquellcs N apo­
leon l'a prccipite 1), une lcttre autographc assurera que l'amitie envers 
la Russie est t oujours la meme, et Oll se dira l 'amitie est toujours Ja mcme, 
1 ) Durch die Einführung der Kontinentalsperre, die den blühenden russischen Export­
handel nach England völlig ruiniert h atte. 
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car on n'ose jamais repeter q11e ce qui leur est preserit, echo n'etait pas 
plus fidele. 11 circule assez eommunement une idee que les Fraw;ais, selon 
moi, out cherchee a mettre en avant, c'est que le salut des debris restants 
du continent depend de la paix maritime, que l 'Espagne va etre conquise, 
que l'on peut prendre un t erme moyen sur le sort de l'Amerique et que 
cette grande transaction seule peut ramener une periode quelconque de 
tranquillite assurce. Mon opinion est que les Anglais rejetteront cette idee 
parce qu'elle ne t end qu' a leur faire des saerifiees en pure perte, si la 
Russie changeait de ministres et surtout de systeme, si l 'on parvenait 
a etablir entre eile et l 'Autriche une eonfiance reelle, si l'Allemagne, toute 
confederee qu'elle est, eessait d'etre sujette, si l'Espagne etait perdue de 
fait, on pourrait encore deliberer sur la question, mais dans l'etat actuel 
des choses et dans cclui qui continuera pour sur, le desir de desarmer 
l'Angleteuc est cncore un conscil de la pcur et unc contor sion d'amour 
propre qui trouve une honteuse consolation dans l'humiliation de tout 
le moude. Quant aux nouvelles d'Espagne, il est certain que les Fran<;ais 
out traverse la Sierra Morena coute que coute afin d'interrompre la tenue 
de las Cortes1 ) , la prise de Seville, quoiqu'annoncee, nc pouvait pas ctre 
encore verifiee. Ceux qui sout iei proclament que tout est fini , et j e suis 
sfu quc, loin d'etre finie, Ja guerre dans ee pays-la, malgre des alternatives 
fäeheuses, durera et durera encore jusqu' a une epoque quc personne ne 
peut ni prevoir ni definir. Le Prinee Starhemberg 2) est revenu a Londres 
qu'il a quitte le 5 du mois passe - personne nc pense a ceder. Les troubles 
des Indes etaient etouffes, les affaires avee l'Amerique Unic allaient 
s 'arranger 3) , et la prosperite publique etonnante; les richesses de la Hol­
lande arrivaient toutcs cntiercs et lcs matelots suivront par uecessite. 
Lord Wellesley "-) jouissait d'unc grandc consideration, il aurait voulu 
s'arranger avec les Grenvillc 5) , mais le Roi a pour ees derniers unc avcr­
sion invineible; le ministre n'est pas faible, mais l 'opposit ion qui , au reste 
1) Nach dem Sieg von Ocui'ia (vgl. S. 225) h atten die französischen Truppen die stnrk 
erschütterten Spanier bis vor die Tore von Cadiz verfolgt, die Püssc der Sierra Morena 
wurden Ende Januar überschritten, Scvillu fiel nm 31. Januar. 
2 ) s. s. 106. 
3) Das Scheitern der Mission J acksons licss zunlichst einen völligen Bruch der cngliscb­
mnerikanischcn Beziehungen befürchten. Die Amcriknner untcrnnhmen j edoch nach 
dem Riicktritl Cnnnings noch cimunl einen Versuch , mit Euglnnd zu einer Verslilndigung 
zu kommen. S. Hildrcth a. n. 0 . S. 205 ff. Vgl. S. 226. 
4 ) s. s. 226. 
6) William Wyndham Grcnvillc und sein iiltercr Bruder Lord Temple. - Willimn Grcn­
villc war unter dem jüngeren Pitt Staatssekrctiir des Auswllrtigen und einer der schärfsten 
Gegner des revolutionären Frankreich. Er trennte sich von Pitt nach dessen Rück­
tritt im Jahre 1801 infolge von Meiuungsgcgensützen in der Frage der Katholiken­
cmanzipation uud trut deshalb nuch nach Pitt's Rückkehr ins Miu.ist criwn in die Oppo­
sition. Nnch Pitts Tod wurde Grenv ille Premierminister, mußte aber schon bald darauf 
wegen seiner H altung in der Katholikcnfrage zurücktreten. Diese Kiimpfe mn die K a­
tholikencmanzipation bildeten auch den Gnmd der Differenzen zwischen Grcnville und 
Welleslcy . . 
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professe dans le fond ]es memes principes, est trop forte . J e ne peux pas 
penser au sort de la Hollande saus un sentiment de compassion, cette nation 
va egalemcnt etre ahsorbee dans Je gouffre; 1) ; quel profit Ja France peut­
eJle en tirer? j e n'cn vois pas mcme pour le tyran. Vous aurez lu le 
<l eeret concernant le sort du pape 2); les cardinaux prisonnicrs a Paris 
feront tout, mais ce tou t, durera-t-il avcc ]es siccles ?? 11 est arrivc des 
grandes altcrations dans l'admjnistration de l'eglise, mais j amais l 'a utoritc 
scculicrc [n'] a prcscrit des sennents aux pontifcs, or cc qui n'a pas d'exem­
ple, manque, selon moi, de l 'argumcnt Je plus solide pour sc soutenir, c'est , 
je crois, le ci-devant Roi de Hollande qui scjournera i\ R ome, apoleon ne 
gouverne pas ; lud i t in o r h e t er r ar um; mais il n'est permis qu'a 
Dieu de se jouer du monde saus que cela tire a conscquencc, car Dieu, ctant 
eternel, peut s'en jouer toujours. Une seulc verite, mon eher baron, m'aff­
lige sensiblemcnt, c'est que le nombre de ccux qui sont resolus de laisse1· 
du moins l 'exemple de leur conduite a ceux qui suivront apres nous, dimjnue 
tous les jours davantage; j'esperc que dans uue trentaine cl'aunees, ceux 
qui auront voix sur la t erre n'en aurnnt p as h esoin; la tyrannie et le honheur 
de eet homme ne seront plus, la faussete et 1a faihlesse de ses institutions 
reparahront, le ma]heur aura forme d' aut1·es earactcres, et Ja justice excr­
cera ses droits. Si vous aviez vu les troupes qui out honore hier le co11:cge 
de Bertbier 3) , vous amiez dit non, le peuple allemand n'est pas dest ine 
a ctre vilipeude, un homme viendra, et ils n'aurnnt plus b esoin d 'autre 
ehose, - exoriare aliqujs - et tout sera r einis a la raison. 
J e ne veux pas f inir ma lettre saus vous parlcr des fi11ances; le programme 
qui vient de sortir sera dans vos mains ; pom moi , j'aurais fait marcher de 
pair Ja loi et l 'exccution sans j et er <l aus le publie uu prospec tus qui donne 
trois mois a l 'interct et a la malvciUance pour le discrcditer , ceci etait 
d'autant plus facile que le m ariage avait fait hausscr le ehange a peu pres au 
meme taux ou l 'adininist ration esperait de le relever. 11 faudrait un volume 
pour discuter sur cette mesure qui me parait trcs compliquce, ils n'ont 
pas osc trancher le noeud gordien , et j e crains qu'en voulant Je rcsoudre, 
ils n'en forment un nouveau. Gentz a etc consulte, pour moi, mes idees 
ctaient si differentes que je me suis tenu a l 'ccart - j e me suis i·ejoui avec 
l ) Sei t Ende 1809 trug sich Napoleon mi t der Absicht, Holland dem Kaiserreich einzu­
verleiben. Am 3. Dezember 1809 erkl ili:te er im Gesetzgebenden Körper die No twendigkei t 
einer Verilndcruog im Interesse b eider Liiodcr , am 20. Januar 1810 befahl er die Be­
setzung H ollands zwischen Maas und Sch eide, um 16. Mürz 1810 annektierte er das gan ze 
linksrl1cinisch c Holland. Die völlige Vcrcini:,•ung gan z Hollands mit Frankreich erfolgt e 
um 9. Juli 1810, nachdem Ludwig ßooapa rtc am 1. Juli eigenmäch tig seine Krone n ieder­
gelegt hatte. 
2 ) Am 17. Februar 1810 verfügte Napoleon die Einverl eibung des K ircl1 cns tual s in das 
Kaiserreich , setzte <lcm Pupst eine Rente aus und verfügt e, dass seine Nnch folgcr auf <li c 
galliknnischcn Artikel verpfli ch tet wcnl cn soll ten , welche tlns l onzil über dc11 Papst 
s tellt en . 
3) Bcrthicr war nach \Vico gesandt worden, um die offizielle Ilrnutwcrhnng fiir den 
Kaiser auszuführen. 

16 
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VOS autrcs amis dans l'espoir de VOUS revoir dans quelques mois a Vienne. 
V cuillez bien presenter mes hommages a Madame de Stein, Mademoiselle 
Therese laisse des impressions trop fortes pour ne pas s'en souvenir, j e 
connais quelqu'un qui n'aime pas qu'on en parlc, ce qui est toujours la 
marque de sentimcnt. 

Stein an Merckel Brünn, 8. März 1810 
PrcuH. S tnnt&nrcbiv Dreslnu. R cp. 132 d . Dcp. v. l\fcrckcl. A 1. N r. 20 

Das F inanzpatent vom 26. Februar 1810. Stein missbilligt die H eran: ie/urng cles 
Kirchc11gut.s zur S tiitzung der JVähnrng. Die österreichischen Finanzoperationen und 
clic A ssignatcmvirtschaft der fran zösischen R evoltition. 

Ich übersende Ew. Hochwohlgeb oren das merkwürdige Edict d . d . 28. Febr. 
a. c. 1) wegen Bildung eines Fonds zur E inlösung der überflüssigen Banco 
Zettul - der Staat überträgt Ausfert igung und Ausgabe des Papiergeldes 
einer r eichsständischen Behörde - und bildet ein neues öffent liches 
Einkommen zur Einlösung des überflüssigen P apiergeldes und zur Tilgung 
der Staatsschuld , und dieses Einkommen entst eht a) aus einer Vermögens 
St euer , b) aus den freywilligen Beyträgen Ungarns, c) aus den Güthcrn 
der Geistlichkeit. 
Die Banco Zettul werden gegen ein neues reichsständisches Papier ein­
gelöst , und dieses wird allmälig realisirt - der Satz der Einlösung ist 
ohngefähr der gegenwärtige Cours 1 : 3 oder 100 : 300. Der Cours der 
B [ anco] Z [ ettul] ist also nun fixirt auf 300, sie sind von 950 Millionen 
heruntergesetzt auf pptr 316 Mill. - Da ihre Einlösung aber nicht mit 
einem bey Sicht r ealisirbaren Papier geschieht, so bleibt vor das erst e 
immer ein damnum von 5- 6%, daher denn würklich der Cours jetzt zu 
315- 20 notirt ist , . aber wahrscheinlich, wenn die Operationen der Einlö­
sungs und Tilgungs Deputationen a·nfangcn , noch st eigen werden , so 
dass das damnum vielleicht ganz verschwindet . In dieser Hinsicht und 
da auch die Banco Zettul inzwischen noch das allgemeine gangbare Geld 
nach § 1 bleiben, sehr viele Preisse durch den schwankenden Cours ent­
weder gar nicht oder nicht im V crhältniss desselben sich verändert 
haben , so ist es immer vortheilhaft, Banco Zettul zu kaufen und seine haare 
Fonds, die zur laufenden Ausgabe bestimmt sind, darin umzuset zen -
welchen Satz ich auf meinen Geldbestand anzuwenden bitte. 
Die gewählte Tilgungsmittel sind sehr productif, nur kann ich die Uebcr­
weisung des geistlichen Vermögens an den Tilgungsfond s und des Unter­
halts des geistlichen Standes an die Staatscasscn nicht billigen. Die 
r eligicusc und Unterrichts Anstalten mü sen ein von denen Ereignissen, 
die die Staat scasscn treffen, unabhängiges Daseyn haben , wenn nicht jede 
Finanzverlegenheit diese beide grossc Bildungs Anstalten nachtheilig 
treffen soll. 

1) Gennuer 26. Februar. - Zum Inhalt des P atents vgl. Springer , Gescb. Oesterreichs 1. 
s. 158 f . 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

13. MÄRZ 1810 24.3 

Wenn man nun die Geschichte des Oesterreichen P[ apier[ G[ eldesL und 
seiner Finanzen vergleicht mit der Französischen in der Periode von 1789 
-1799, so giebt sich folgendes Resultat. Frankreich e n t s e t z t c die 
grosse weltliche und geistliche Guthsbesitzer, die weltliche und geistliche 
Corporationcn aller Art, Hospitäler, Universitäten, Cämmereyen u sw. ihres 
Vermögens und vergeudet e es, es r eduzirte seine Staats Gläubiger aufl/3 
ihrer Foderungen, nachdem es einen grossen Theil der selben e i· w ü r g t , 
und v e rfertigte nach Ramcls Bericht 1) 4 7 Mi 11 i a r d c n Assig­
naten und 600 Mill. Mandate, die sich r ein in Nic ht s auflösten. Ocst er­
r eich hat 20 Jahr grösst cntheils unglückliche Kriege geführt - das 
E i g e n t h u m , das L e b e n und den p o 1 i t i s c h c n Z u s t a n d 
seiner Unterthanen r e s p e c t i r t und ungefähr 350 Mill. G. Papiergeld 
gemacht, die sehr langsam, also ohne merkliche nachtheilige Stösse auf 
33 % gesunken sind. 
Die Bildung dieser ständischen Finanz oder Tilgung und Einlösungs Be­
hörde, die öffentlich e R echen schaft von ihrer Geschäftsführnng und dem 
Zustand des ihr anvertrauten Vermögens ist eine höchst merkwürdige, 
die Regierung ehrende Maasregel. 
Selbst Russland hat einen Staats Rath gebildet , den man anderwärts zu 
erwähnen sich fürchtet. 

Mer ckel au Stein 
St. A. 

Breslau, 13. März 1810 

Besorgung von Geldgeschäften. Die österreichische Fi11a11zpolitilc. Stillst.and i11 
P reussen. R esignation. Abschi.cdsgemch M crclccls. Abgang Vinclws. Gneisenau. 
„der Pat.riot trauert„" 

Ew. Excelleuz verehrliche beide Schreiben vom 4tcn und 8ten d M. sind 
mir richtig zugekommen. Im Febr. hat auch H . St[aats]R[at] KuntL in 
der That 5000 rthr Crt. zu meiner Disposition gest ellt ; über die Bestim­
mung dieser Summe enthielt aber sein Brief so unverständliche Winke, 
<lass ich erst nach Empfang Ew. E xcellenz beider Schreiben über die An­
wendung dieser Summe unzweifelhaft bin. Hochdcro Befehlen gemäss 
werde ich genannte Summe unverzüglich in Wiener Bankzettel verwan­
deln und solch e Ew Excellenz mit nächst er Post samt der dazu gehörigen 
Berechnung zugehen lassen. Dass der Einkauf möglichst vorteilhaft 
geschehe, werde ich aufs Best e Sorge tragen. - Ucber den Ocsterreichi­
schen Finanzplan vermag ich noch nicht mit völliger Ucbcrzeugung zu 
urtheilen; warum man erst Papier mit Papier einlöset, davon will mir 
die Grösse des Nut zens noch nicht so ganz einleuchten . Hätte nicht ohne 
Creirnug eines n euen P apiers derselbe Zweck können erreicht werden ? 
Auf Constituirnng des Tilgungsfonds beruht ja doch wohl die Hauptsache; 
1 ) In seinem \Vcrk „Sur lcs Fiuanccs de Ja llcpubliquc Fran~.aisc jusqu'cn l'Anncc IX .. . . ", 
das Stein um diese Zeit studierte und zur Ausarbeitung seiner Geschichtswerke ver­
wan<ltc. 

16* 
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und diese best eht in einer (bctriichtlichen) V crmögensst cu er, in frei­

willigen Beiträgen Ungarns und Sieb enbürgens und dem Capital , welches 

durch Einziehung der gci tli chcn Güter beschafft werden soll. Offenbar 

verli er en die Staatsbürger durch R cduction dci· Bankzettel auf 1/ 3 ihres 

Tcnnwcrtcs bedeutend und müssen auch noch zur Beschaffung des R eali­

sationsfonds dieses letzten D1frtheils 10 proCt von ihrem Capitals-Ver­

mögen beitragen , so dass der, welche1· 300 Florin baares Vermögen hat, der­

einst , wenn die R eali sation erfolgt, nur 90 haben wird und auch das kaum, 

denn inmittclst werden die Banco Zettel gewiss immer noch über 33 proCt 

verlieren, haar Geld wird immer gcsu cl1ter , also immer thcurer , mithin 

der Coms der Zettel immer im V crlust c sein. 

Dem . ci , wie ihm wolle; man kann die gctrnffcnc Maasregcl nicht tadeln ; 

un geachtet sie mehr scheinbar ist als r eell. - Eine Vermögensst euer, dann 

das au den einzuziehenden katl1oli chen Gütern zu lösende Capital zu­

sammen geb en dem Staate neu es V crmögcn. Setzt er solch es in Ci1·cu­

lation (so bald es versilbert i st) und zieht dagegen eine dem Betrage dieses 

Vermögen s gleich kommende Quant ität Bankzettel ein: o haben wi r 

rc v cra die Operation, die durch das Patent vom 28. Fchr. etwas verschleiert 

und umwunden verkündet wird. - Dass diese Operation durch eine stän­

discl1 c Commis ion geleitet , und dass darüber h albjährig öffentlich R echen ­

schaft gelegt werden soll , m acht dc1· ohne dies von der ganzen Welt an­

erkannten Loyautät und Popularität der edlen Oe. t cn cichiscl1cn R egierung 

Ehre. - Aber die ständ ischen Dcputii·t cn scheinen noch keine Mitglieder 

vom tiers etat unter sich zu zählen. -

In dem Staate, in welchem ich lebe, scheut man mehr denn j e Publicität 

in Finanzangelegenheiten. K ein Mensch sieht und hört wie es st eht. 

Stat pro rationc voluntas. J et zt borgt man mittelst gezwungenen Aulchcn s 

1,500,000 rth, wovon hiesige Provinz 800,000 tragen mus. 1). 

irgcnds geschehen Fortschritte; chon fängt man an zu dis imulircn , dass 

Rück schritte gescheh en sollen . Unter geht man im niederdrückenden 

Detail-Kram; alles, was im Grosscn gc chehen müsst e, um dem Staate V cr­

fa ung, Con ist cnz zu geben, unterbleibt. - Alle. lenkt ins alte Gleis. 

Da dies m einen Grundskitzen wider spricht und unvereinbar ist mit dem 

Ziel meines Streben s : so habe ich nicl1t umhin gekonnt, meine Entlassung 

nachzusuchen 2). H err v. Vinckc kehrt nach W estphalen zurück. H. v . 

Gnci . cuau i. t zu P etersburg ; - für den r cchtscliaffencn Mann giebt's 

gar keine Aus icht ; der P atriot trauert. 

1) Die um 12. F cbrnnr 1810 nusgcschriehene Anleihe wur keine reine Zwangsanleihe, 

sondern eine Mischung von ZwnugsunJeihe uud freiwilliger Auleihe, dn nur der durch 

freiwillige Anleihen nicht aufkommende Teil der erforderliclieu Ilednrfssum m e durch 

zwangsweise Anleihen erhoben werden sollte. Dazu is t es nber nicht geko1mnen , du 

armilhernd die gnuzc Summe freiwillig gezeiclmet wurde. S. Ilnssewit.z. a . n. 0. IV. 

s. 396 ff. 
2 ) l\forekcl wnr nm 4. Miirz um. seine E ntlassung eingekommen, liess sich aber bewegen, 

noch weiter im Dienst zu bleiben , s. Linke n. a. 0. S. 183 ff. 
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Nachschrift. He. v. Rhedigcr, den seine Frau m:it einer Tochter hcscLcnkt 
hat, empfiehlt sich gehorsamst. 
Die von Ew. Exccllcnz einst projectirte FaLriqucn-Rcisc des hiesigen Kauf­
manns He. Schicbcl1) soll j etzt ins Werk gerichtet werden ! 

Stein an Grüfin Lanskoronska Briinn , 17. März 1810 
St. A. Konzept 

Die Uebersiedlu11g nach P rag. Versuche zur Auflwbmrg des Sequesters . D er öster­
reich ische Finanzplan. l\fissbilligt die Ei11zieh1111g der Kirchengiitcr. 

J'etais occupc a ecrirc au Comtc Mct [tcrnich] pour obtcnir son eonsen­
t emcnt pour mon depart de B [rünn], lorsquc j'appris son depart pour 
Paris, clone quc je dcvrai attcn.drc Süll r etour a moin s qu e M. Süll pcrc, 
qu 'on dit s'ctrc charge du p ortcfcuille de son f ils 2) , nc vcuillc m'autoriscr 
a cc voyage, j e lc croirais au moins, quc [ si] des circon.stanecs particulicrcs 
n 'y portcnt obstaclc, qu'il ne inc r efusera point cette demande, comme 
il a toujours et e dans des rapports d'am:itic avcc ma famille et que dan.s 
toutes lcs occasions oü nous nous sommes rencontrcs, il m'a t cmoignc 
de l'interct. Dans l'incertitude dans laquelle j e me trouve en attendant, 
je n c puis prendre un parti pour ma famille, il me parait q u' il :era Je 
plu s sense de l 'etablir a Prngue, ou Oll pourra suivre l 'cducation des 
enfants, et de rne rendre a la fin de juin a Baden 3) , et c'est a cctte idce 
que je m'arrcterai. 
L'Archiduc nous avait <lonnc des nouvcllcs inquietantcs sur votre 
saute, mais apprenaut bien.töt aprcs quc vous cticz nonnnce pour accom­
pagner la j euuc Imperatrice, j e doutais de l 'exaetitude de ses nouvclles, 
j 'aimais m:icux adopter cclles qui Ctaicnt conformcs aux vocux quc j e 
formcrai toujours pour votre bouheur et votrc eonservatiou, si prccieuse 
pour votre famille et ccux auxqucls vous accordez volre intfact amical 
et surtout pour moi, a qui vous ne vous lasscz de donner des marqucs 
de vos Sentiments hienveilJant s. L 'avenir offre, au moins pour lc momcnt, 
une tranquillite qui vous pcnncttra p cndant la belle saison de donner <t 
votre saute les soin s qu'clle cxigc, exemptc des inquietudcs et des agi­
tations continuellcs dans lcsqucllcs vous avcz passe votre dernier et c. 
Je vou s plains sincerement de voir une partic de vos possessions sous la 
domination russc, incorporccs dans cette masse hrute qui offre si peu 
Anziehendes für den Augenblick, so wen.ig Aussicht für die Zukunft, 
a moins de n'essuyer des secousscs et des fcrmcntations qui dctruisent lc 
bonheur de [Ja] genfaation qui cn est agitec. 

1 ) S. Li11ke, a. a. O. I. S. 78, 86, 193. 
~) Der nlte Fürst Metternich vertrat seiuea Sohn für die Zeit seiner AbwescnheiL. Vgl. 
über ilm ßd. 1. S. 215. A. 1. 
3) Vgl. S. 268 f. 
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Les rapports dans Jcsquels l 'Empereur sc trouvc avcc Napoleon, nc 
vous paraissent-ils point de nature a ce que lc prcmier puisse intcrvcnir 
Cll favcur de ceux qui ont et e persecutcs pour }eur opinion politiquc et 
pour qu'ils obtiennent le r etablissement de leur ctat civi}, et Si On fcrait 
des demarches a cet cgard, sera ient-elles accueillics et efficaces ? - Quant 
a mon individu, je dcsirerais voir restituees ccs tcrrcs a mes enfants 
auxquels, etant majorat, clles apparticnncnt. J e rcnonce a t outc jouissancc 
ayant unc cxistcnce absolument independantc et suis prct a mc soumettre 
a UD exile quelqu' attach e que je suis U des localitcs OU j 'ai passe IDOll 
cnfan cc et quc lanature s'cst plue ä cmbcllir - j 'aimc micux mc soumettrc 
a un cxilc volontaire quc - - -
J c suis fach e que Je s y s t e m e nc pcrmct d 'admettrc de per sonnes 
d 'un meritc eminent et qu 'on ne cherche (a] le forcer a ctrc moins rccal­
citrant. 
Le nouveau plan de financcs 1 ) me parait etabli sur de bons principcs, 
exceptc cclui de l'expropriation du clcrgc qui est une mesurc bien p cr­
nicieusc. Ces grands r cssorts de la civili ation, les ctablisscments reli­
gicux et d'institution publique, doivent etrc independants des revenus 
publiques, des systcmes et des ministres des financcs. J e suis sur quc 
M. de Pozzo sera de mon avis sur tnlC mesure quc son illustre ami 
M. Burke a combattu 2) . Tout ce qui nous revient de Vienne nous 
parle avec le plus grand intfact de l a dignite, de Ja noblcsse, de l 'amenite 
de l' lmpcratrice d'Autrieh e, de l' imprcssion qu'elle a faitc sur Jes Fran<;ais. 
Dicu vcuille Ja conservcr, clle parait ctrc faite, alles ·was sie umgicht zu 
veredeln und höher zu . tcllen. 

Stein an Reden Brünn , 21. März 1810 
P i·cu&'f. Stuutsurch iv Drcsluu 

P ersö11liclr es. Glaube a11 ein Fortsclrreitc11 der /llle11sclil1ei1 11ach dem Plan der 
Vorselrung, sou·ie an clc11 scliliessliclre11 Zusammenbruch des 11apolco11isclre11 Systrms. 
S tag11atio11 in Pre11sse11 . Vorziige des Prager Auf c11tlialts. 

Verm. R edens: „resp. d. 7. Apr." 
Ihr Schreiben , lieber Reden , dd. 3. m . c. habe icl1 vor einigen Tage11 cr ­
lrnltcn . Die neueren Ereignisse haben biss jetzt so wenig einen nachtheili g<'n 
E influ s auf meine Lage gehabt, dass man mir selbst nachgab nach Baden 
2 Post en von W(ien] zu gehen, wenn es meine Gcsundhei t crfodern sollte. 
Vielleicht unternehme ich die Reise, wenn es die Umstände gestatten. Ich 
darf auf den Eifer und di e Theilnahmc zweyer meiner Freunde in Wien 

1) O'Donells. Auch Mcllcrnich wandte sich gegen die Einziehung der Kirchengüter, 
welche O'Donell vorschlug und ist m.i t diesem Widerstand durchgedrungen. H. von 
Srbik n. n. 0. I. 129. Gentz, Tagebücher 1. S. 223. 
2) Vgl. Durkc, Betrachtungen über die französische R evolution (Uebcrs. v. Gent z 1793), 
l. s. 172 f. 182 f. . 
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rechnen, die mein Best es wahrnehmen und zur Erfüllung meiner übrigens 
sehr bescheidenen Wünsch e beytragcn . 
Der Augenblick, sowohl als meine Lage, erfodcrn ruhiges Verhalten, und 
dieses zu beobachten, ist , wenn man den 26. Oct ober 1810 volle 53 Jahre 
zählen wird , nicht sehr schwch1·. 
E s lässt sich ein Fortschreiten in der Ent wicklung der Geist es Kräfte der 
Europäer innerhalb des Zeit Raumes der, der Geschichte angehört, nicht 
läugnen , so wenig als eine Welt Regierung, jenes Fortschreiten ward 
aber oft unterbrochen , und diese bediente sich oft Mittel, die auf dem 
Zeit Alter , in welchem sie angewandt wurden, fürchterlich drückten , z. B. 
der Hunnen , der Normannen, der Ungarn, der Mongolen , der Religions 
Kriege - und der Revolution und ihres Erben. - Zu der Zeit durfte man 
klagen und andere Zufluchts Orte suchen , dieser Trost entgeht aber jetzt 
dem Leidenden , da der eiserne Wille eines Einzigen die öffentliche Mey· 
nung unterdrückt und die Asyle versperrt und da auf dem v cst en Land 
nur noch die Stimme der Lüge und der Sklavcrcy sich äusscrn darf. Dass 
dieser gewaltsame Zust and der Dinge nicht bleibt, davon bin ich über­
zeugt , dass er aber jetzt, wo er uns trifft, unerträglich drückt, das fühle 
ich jeden Augenblick. Dass das Schicksal der Staat en von der Individuali­
tät des Regenten und von ganz unerwartet en Ereignissen abhängt, i st 
unstreitig, da uns aber die erst e ganz aus dem Calcul entrückt ist , so muss 
nur auf die letztc1·e unsere Hoffnung gestützt seyn. 
Bey Ihnen sch eint das Innere zu stock en , das Neue wird nicht mit Geist 
er griffen und das Alte ist zerstöhrt - das ganze Daseyn des Staat s ist 
ein Ercigniss, nicht die Folge von inneren schaffenden und erlrnltendcn 
Kräfrcn. 
Sie wi sen, warum ich Prag vorziehe, es bringt mich meinen Freunden 
nLiher und gicbt mir die Möglichkeit, sie zu seh en , es verschafft mir die 
Benutzung manch er littcrarischer Hülfsmittel und eine bessere Auswahl 
für die Lehrer und Meist er , so die Kinder bedürfen. 
Ich muss diesen Brief geschwinder abbrechen , als meine Absicht war, da 
ein langer Besuch mir die dazu best immte Zeit absorbirtc. 

Ste in an Merckcl Brünn, 21. März 1810 
P rcu„. St n•Unrchiv Ilrcslnu. Hcp. 132 d . Dcp. v. Mcrckcl. A 1. Nr. 20 

Das Finanzpatent vom 26. Februar 1810. l nf lation und Deflation. Stein gegen die 
E i11ziel111.ng von JG rclaengut zur Stützung der TVälmmg. Vinclcc. Rhediger. Kaiser 
A /cxander „der Cliackal, der die K nochen der vom lcöniglicheri T iger en viirgte11 Leiche11 
abnc1gt." 

Euer Hochwohlgeboren fragen , wozu die Crciru11g eines n euen P apier. ? 
da es nur auf die R ealisation des Lilteren ankömmt, und bemerken , da s 
der Staatsbürger l /3 seines haaren Vermögens durch Rcduction der 
B[anco) Z[ettul) verliehre. 
Man bedarf fortdau e rn d e in c s P a pi c r G e 1 d es , weil ein 
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gewisses Verhältnis zwisch en dem ganzen National Einkommen und der 
Summe des Geldes, wodurch jenes circulirt oder unter die ver schiedenen 
Classcn der bürgerlichen Gesellsc)rnft verthcilt wird , ey:n muss, diese 
Summe des Geldes kann h i c r nicht allein durch Metall Geld dargest ellt 
werden, ondcrn erfodert noch ein anderes Hülfsmittel , wie die Erfahrung 
beweist, da noch ao. 1802 die Banco Zcttul vollkommen pari mit dem 
Convent ion s Geld standen und ohne Schwierigkeit dagegen umgesetzt 
wurden. Dass aber zur Circulation aus er dem Convcntion. Geld noch 
Papier Geld crfoderlich scy, lässt sich mit der Ver t h e ur u n g der 
ausländischen Produet c erklären, die also zu ihrer Anscbaffuug mehr 
crfodcrtcn und mit der v c r m c h r t c n cinlündischcn Production, die 
ein grö ercs Eiukommen verschafft e, zu dessen Umlauf demnach mehr 
Geld nöthig war. 
Das neue Papier ist aber ganz anderer Ar t als das alte, seiner Verfertigung 
sind Grkinzen gesetzt, indem sie einer r eichs tändi eben Behörde über­
tragen i t , und diese wird b cy drr Ausgab e nur Rück icht n ehmen auf die 
Erfodemis c des Geld Umlaufs, nicht auf die Erfodernissc der Staat Casscn . 
In einem Staat, der wie der hiesige in seiner Production fort s c h r c i -
t c t , der eine so g c d i c g c n c Ländermasse hat, i st P apier Geld nützlich 
und b cy einem schnellen Fortschreiten der Production und der Unmög­
lichkeit, dass innrc Metall Erzeugung oder dessen Anschaffung durch 
äusscrcn Handel in demselben V crhältniss fortschreite, un.cntbchrlid1. 
Das neue Papier ist also k ein lüstiges Zwischen Geschirr, sondern eine 
zur Erhaltung eines lebhaften Geld Umlaufs erfodcrlichc mit der Metall 
Münze cocxisticr cndc Anstalt . 
E. Hochwohlgeboren b emerkten, dass nach der R ealisation der Be itzcr 
von Capital um 2/3 ärmer werde. Der Besitzer eines Capital hat es aus 
einem Einkommen gc ammclt, da. au s frcycr Arbeit oder dem Verkauf von 
\Vaarcn entst eht, dieses Einkommen stieg fa t allgemein mit dem inkcn­
dcn Papier Cours - daher vcrlichrcn cli c Be. itzcr der m o m c n t an c n 
Casscnbcstände nichts - wer al o für 100 Metzen Hafer 700 f. gclö t hat, 
oder für 1000 Pfund Caffcc 100 f. , der kann nicht klagen , wenn man ihm nun 
233 l /3 oder 333 l /3 gutes Geld dafür gicbt. Derjenige, der ab er sein Capi­
tal aus seinem Einkommen gcsammlct )1at, z u ein c r Z c i t , wo der 
B[auco] Z[ cttul] pari mit dem Metall stand, oder wer es aus G c l cl R c u -
t c 11 , di e er vom Staat als öffentlicher Beamter erhält oder aus sonstigen 
fest t chcndcn Werten gcsammlct hat, der leidet; den er tcr cn muss die 
Ge ctzgcbung schützen , indem sie gewisse Principicn fc t sctzt, wie es mit 
Rückzahlung der Capitalicn, mit Hi.ick icht auf die Epoche der AnJcyhc 
gehalten werden soll , die Zahl der 1 lztcrcn mag wohl sehr klein scyn. 
Die Einziehung der geistlichen Güthc1· und die VcrwandlUJ1g des Einkom­
mens die es Stande in ein aus den Staats ca s s c nflic sendcs Geha lt 
kann ich nicht billigen . Es kann cy:n, dass selbst nach der Joscphinischcn 
Ileform es hier noch reiche und überflüssige geistliche Anstalten gebe, 
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diese benutze man, aber Religions und Erziehungs Anstalten müssen 
auf dauerhafteres Eigenthum gegründet seyn als auf ein von Staats 
Cassen, Finanz Afjnistern und Finanz Systemen abhängiges, bcsondcr: 
in unseren Zeiten, wo j eder Staat mit Zertrümmcrun gen und willkührlichcn 
Abründungen bedroht ist. 

Was E . Hochwohlgeboren von Ihrem Innern sagen, ist bctrühcud, unter­
dessen halte ich es doch für Pflicht a u s zu d a u c r u. - Vinckc hat etwas 
unstätes in seinem Character und hcurathet eine reiche Erbtochter in 
der Grafschaft Mark. Das Gute kann nicht ohne Kampf erlangt und 
erhalten werden - rucsem widmeten sich alle Männer, die es ei-nstlich 
damit meyntcn , in allen Zeit Altern. 

Danken E. Hochwohlgeboren H errn von Rhcdiger für sein gütiges An­
denken - könnte ich nicht von ihm den R epräsentationsplan erhalten, 
iibcr den wir uns zu1etzt b cynahe vereinigt hatten? 

1. Nachschrift. Was '"ill G[ueiscnau] in Peter sburg, was erwar tet er sich 
von dem weibischen, feigen und unsittlichen -, de1· wie der Cbackal die 
Knoch en der vom königlichen Tiger erwürgten Leichen ab1iagt. 
2. Nachschrift. So eben erhalte ich E. H. Schreiben dd. 21. März[!] , lassen 
Sie ganz einfach unter meiner Addresse die Bücher hcrsenden, ich werde 
das Nöthige bey der Censurbehörde besorgen. 

Vincke an Stein 
S t./\. 

Potsdam, 22. März 1810 

'l'ro~tloser Zu stand der preu ssischen V erwaltung. Fi11a11z11 01. B evorstehender Rück­
t.ritt. Schön. Mcrck el. 

Euer Excellenz haben mich durch das gütige Schreiben vom 24. Dezember 
v. J . hoch beglückt 1) , es versicherte mir die Fortdauer Ihrer Gewogenheit, 
welche über alles mir theuer ist . Seitdem habe es von neuem noch ver­
sucht, ob ich dem Dienst e wieder Geschmack abgewinnen könnte, aber 
er wird hier täglich unangeneluner. Wir sind unterdessen um ujehts 
weiter , die P ersonen bleiben dieselben, und es ist ihre Veränderung durch­
aus nicht wahrscheinlich 2). Daher wird auch der Geist derselbe bleiben, 
nichts wesentliches geschehen , die Stockung und Verwicklung wird täg­
lich grösscr. Wir müssen im Innern zu Grunde gehen , wenn auch das 
j etzige äusscrc V crhältnis sich halten liessc, wie doch auch licht wahr­
scheinlich ist. Durch die endliche H erkunft des Hofes, ein V crdicnst des 
Kaisers Napoleon 3) , ist es nicht besser geworden; der Erfolg des hollfin­
dischcn Anlehns, so trefflich dieses auch von dem würdjgen Niehuhr ein-

1) Nicht crhaltcu. 
2 ) Rundbem. Steins : „ Sie erfolgte den 7 . .J uny". 
3

) Napoleon Lutte nach dem F rieden von Schönbrunn darauf gedrungen, duss der König 
nach Berlin Zltrückkchrc. Vgl. Lchmunu, Scharnhorst 11. 304 f. 
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geleitet , wird durch die h olländischen Ercigni se zweifelhaft 1), und dann 
sieht es wegen Berichtigungen der französischen Kontribuzion sehr misslich 
aus, worauf äusser st gedrungen wird. Im Finanzwesen wie im Minist erium 
des Innern, vornehmlich im let zt eren, mit Ausnahme der Hum.holdtschcn 
Sekzion, ist grosse Unordnung, im Kriegsministerium eine grenzenlose 
V crschwcndung durch die daneben höchst drückenden militärischen neuen 
Einrichtungen. Die Armee kost et acht Millionen, welche n ach dem alten 
Etat nur 2% erfordert hätte . Daneben haben die grossen neuen Ereignisse 
alle ehr verworren, dass es jetzt fast scheint, als wäre gar keine Hoffnung 
mehr übrig und die Sklaverei de Kontinents entschieden. 
Unter diesen Umständen hat mein Entschluss sich nur befestigen können , 
auch der sehr schwankende Zustand meiner Gesundheit liess mir fast 
keinen andern übrig, und wenn man im Dienst keine Befriedigung mehr 
find et , wenn dieser nicht alles seyn kann und alle Hoffnung einer bleibend 
nützlichen Wirksamkeit schwindet, so wird man unwillkürlich veranJa st , 
einmal an sich selbst und seine Zukunft zu denken, persönliche Rück­
sichten wieder gelten zu lassen. I ch hoffe nun, in wenig Tagen meinen 
Abschied zu erhalten 2) , ich kehre nach Westfalen zurück, mit gegrün­
det er Hoffnung, im häuslichen Glück Entsch ädigung zu finden. Den 
Sommer werde ich thcilen zwischen dem nöthigen Gebrauche eines Bades 
und einer R eise in die Schwcitz, nachher meiner Thätigkcit in dem Be­
triebe der Landwirthsch aft ein neues Feld eröffnen. 
Haben Sie das n euest e und wichtigst e Werk von G. über die Blockade 
gelesen? Ich werde versuchen, es zu b efördern. 
Einliegend ein Brief von S [piegel] 3), der sich immer treu geblieben ist , 
dessen Hoffnungen zu der b estimmten geistlichen Wirksamkeit aber 
auch noch sehr entfernt von ihrer Realisierung sind . Man scheint für die 
Katholiken gar nichts tun zu wollen . Mit Schmedding und allen aus W est ­
falen Berufenen is t man sehr zufrieden, am wenigst en mit E1·dmannsdorf 4). 

Schön ist wohl, aber höchst unzufrieden , Mcrckel 5) hat den Abschied ge­
fordert. Alle R egierungs Präsidenten Stellen bis auf zwei sind nun vakant 
und fast keine R egierung vollständig besetzt. 
Erhalten mir Euer Excellcnz ferner st et s Ihre Gewogenheit, wenn ich auch 
deren Fortdauer nicht schriftlich erbitten könnt e. 
1

) Vgl. Lchmunn II. S. 169 ff. und Nicbuhrs Schreiben an Stein vom 28. April 1808. 
Die olrnchin schwierigen Unlerhnndlungen wurden nntürlich durch die S. 24·1. A. l 
erwilhnten Ereignisse betriichtlich erschwert. 
2) Er erhielt ihn am 31. März. S) Fehlt. 
4) s. s. 61. 
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Brünn , März 1810 

W irtschaftlicher u11d geist.igcr Druck der 11apoleo11ische11 H errschaft. J111iere Schwäche 
und U11sittlic11lreit seines Syst.em s. Ueberwi11du11g der Ge1a1lt durch die Kraft der 
Idee und die öffentliche Mei11u11g. Bedeutung der IJiteratur fiir die Bildu11g der 
öffentlichen M ei11u11g D eutscltla11ds trnd fiir den Kampf gegen Napoleon. Probleme 
der nationalen Erziehung. Fordert grössere Geist.esfreiheit fiir Oestcrreich. 

Der Zustand der Dinge, den die Französische Revolution und die durch 
Napoleon fortgesetzten Eroberungskriege herbeigeführt hat, ist verderb­
lich für Nationalreichthum und für Geistes und Charakterentwicklung. 
Der Ueberfluss der Produktion über den Bedarf wird weder von denen 
Eroberern noch von denen Eroberten verwandt zum Unterhalt fleissiger 
gcwcrbigcr Hände oder zur Bildung neuer Capitaücn, die dem Fleiss 
neue Beschäftigung geben, sondern der Krieg verzehrt den zum Anhäufen 
bestimmten Ueberschuss und zerstört die alten Capitaüen. Die Euro­
päische W aaren verlieren den grossen Markt Amerikas, es entgehen uns 
die überseeischen Erzeugnisse, die zum Lebensgenuss, zum Fabriken­
betrieb, zur H eilkunde unentbehrüch sind, und es versiegt eine der grösst en 
Quellen des Erwerbs und der Schiffahrt. Der innere Verkehr zwischen 
denen ver schiedenen Theilcn von Europa ist gelähmt, der Ost see und 
denen grossen sie b egränzenden Ländern ist der Markt für ihre Produkte 
entzogen und deren W erth herabgesetzt. 
Eben so nachthcilig wirkt der gegenwärtige Zust and der Dinge auf die 
Entwicklung der Geisteskräfte und der Sittlichkeit des Menschen. Die 
R evolution hat die alten wissenschaftlichen Anst alten in Frankreich un<l 
auf dem linken Rheinufer zerstört, die neuen sind, mit Ausnahme des 
Nationalinstituts und der polytechnisch en Schule, mangelhaft. 
In Deutschland sind die bedeutenden Lehranstalten von Göttingen 
und Halle ihrer Auflösung nahe, die allgemeine Verarmung, der ge­
waltsame Zustand der Dinge macht die Lage jedes Einzelnen ungc· 
wiss, stört seine Ausbildung und vermindert die Zahl derer , die sich 
denen Wissenschafrcn widmen . Ein eiserner Druck lähmt alle auf 
politische oder historische Gegenstände angewandte Geistcsthätigkcit, 
es gibt keine öffentliche Meynung mehr, die sich aus denen frey aus· 
gesprochenen, sich wechselseitig bekämpfenden Urtheilcn der Menschen 
bildet, der Unwillen über Unterdrückung und zugefügte Schmach muss 
schweigen . 
Die Nationen bemühten sich bisher , ihre Unternehmungen gegen andere 
St aaten mit Gründen des Rechts und der R eligion zu unter stützen und 
den Anschein von Gewaltthätigkeit und Arglist von sich und ihren H err­
schern zu entfernen. Aber auch dieses unterlässt man in der neuest en 
Zeit, zwischen Staaten hört alles rechtliche Verhältnis a uf, nur das der 
Gewalt, die sich nach dem verwilderten, ungeregelten Willen eines Ein­
zelnen äussert, findet st att. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

252 III. ZWEITER AUFENTHALT IN BRÜNN 

E s ist möglich, dass dieser Zustand der Dinge sich ändere, dass ein Gleich­
gewicht der Kräfte wiederhergest ellt und mit ihm der auf dem Gefühl 
der Ucbcrmacht beruhenden \Villkür eine Gränzc gesetzt werde; es ist 
aber auch möglich, dass der gegenwärtige Zustand der Unterdrückung 
und Gcwaltthätigkcit fortdauere, und es drängt sich die Frage zur Beant­
wortung auf, welche Folgen sind von ihm zu erwarten? 
Hierüber kann man entweder nur aus allgemeinen, inder Natur des men sch­
lichen Geistes liegenden Gründen urtbeilen oder aus der Analogie ähn­
licher in der Geschichte b ewahrten Erscheinungen. 
Sollte es Napoleon auch gelingen, sein Syst em der Staatenzerstückelung 
oder Gravitation auf dem fest en Lande allgemein zu verwirklichen, so 
liegen doch in denen Prinzipien der Verfassungen, die er bildet , in seinem 
Betragen gegen seine Nation, gegen seine Bundesgenossen und seine 
F einde, in dem egoistischen , rücksichtslosen Geist seines ganzen Strebens 
Element e der Auflösung seiner Stiftungen. 
Er bringt in alle seine neue V crfassungcn die Formen einer gemässigtcn 
Monarchie, den diesen eigentümlichen Geist unterdrückt er ab er durch 
seine auf seinem militairischcn Talent beruhende AlJgewalt, durch eine 
kostbare Bureaukratic, durch die gemeinst en Regicrun'gskünst e, durch die 
Best echun g der Eitelkeit und H ab sucht seiner eitelcn und genussliebenden 
Nation . Sein ganzes Gebäude b eruht auf der Allgewalt des H errschers 
und dem Sklavensinn der Gehorchenden. Mit Napoleon wird das Ueber­
gewicht des militairischen Talents, der eiserne, rücksichtslose Wille, der 
unersättlich e Ehrgeiz verschwinden, seine Stelle wird die Mittelmässigkeit 
einnehmen, das freie Spiel der jetzt unterdrückten Leidenschaften wird 
wieder aufleben, und innere R eibungen werden die Kraftäusserungen nach 
dem Ausland lähmen. 
Das Band, welches die verbündet en Staaten mit Frankreich vereinigt, 
wird nur durch die eiserne Hand des Unterdrückers zusammengeh alten, 
der aber das Unerträgliche und Verderbliche des n euen Verhältnisses auf 
eine ungeschickte Art fühlbar werden lässt, indem er die Bundesstaaten 
in unaufhörliche Kriege verwickelt, ihre Bevölkerung zu seinen ehr­
geizigen Zwecken vergeudet und die innere Entwicklung der geistigen 
und physischen Kräfte der Menschen t heils durch die kriegerische V cr ­
wendun g des National Einkommens, theils durch den allgemeinen Geistes­
druck lähmt und verschwendet. D iese Staaten werden n ach Unabhängig­
keit und nach einem Leben nach ihren eigent ümlichen Zwecken strcLcn, 
sobald als die Kraft, welche sie gefesselt hält, nachlässt oder verschwindet. 
Sie haben durch neue Abgränzungen und durch ihre neue militairischc 
Verfassung an Krnft gewonnen, die sie zu seiner Zeit zu ihrer Befreyung 
anwenden werden. 
Die Meynung b ekämpft siegreich die Gewalt, die Herrschaft Napoleons 
st eht in w ·iderspruch mit der öffentlichen Meynung, mit der Vernunft, 
mit denen eigennützigen, als mit denen edelst en Gefühlen des Menschen , 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

MÄRZ 1810 253 

dem Gefühl für Recht, für W ahrhcit, für Freyheit. Der Zweck seiner 
Regierung ist nicht das Glück der Regierten, nicht Beförderung ihres 
Wohlstandes, ihrer sittlichen und geistigen Entwicklung, sondern Be­
friedigung seiner ungebundenen H errschsucht, die Erfüllung des Wunsches, 
eine solche Stellung gegen das Mcnschcngcschlccht zu behaupten, die ihn 
in Stand setzt, jede Eingehung seines regellosen Willens andern als Gesetz, 
als Ausspruch des Schicksals aufzudringen. 
Das Gefühl dieses Druckes, der Unwille gegen diesen Uebermuth gewinnt 
tägüch an Ausdehnung und Stärke, und es wird diesem Gefühl gcüngen, 
den Unterdrücker mit Erfolg zu b ekämpfen und zu überwinden. Einen 
grosscn Thcil seiner Ueberlegenheit daukt er dem Rücksichtslosen, dem 
Ungebundenen in seiner Handlungsweise, und selbst hierin liegt ein Grund 
zu dem Fall seines Gebäudes, da er alle seine Gegner zu einem ähnlichen 
Verfahren auffordert und berechtigt, ihre Mittel vervielfacht und ver­
stärkt. Der , der jedes Gesetz beleidigt, verliert den Schutz des Gesetzes, 
er tritt in den Zustand der Acht. 
Der Geist esdruck kann bei dem gegenwärtigen Zustand der Cultur, der 
Mannichfaltigkeit der Mittel , Kenntnisse zu erlangen und zu verbreiten, 
der Verschiedenheit und Eigcnthümlichkeit der Europäischen Sprachen, 
nicht so gewaltsam und zerstörend wirken, als er es vermogtc in dem 
12ten und 13ten Jahrhundert, in denen Zeiten der Unwissenheit und des 
Ahcrglauhens, wo die mcnschllchen Kräfte weniger auf Wissen, mehr auf 
Handeln und auf Erhaltung der Sicherheit und des Lehens der Einzelnen 
gerichtet waren. Die päbst liche H errschaft war im 12. uncl 13. Jahr­
hundert fest er gegründet als die cles Napoleon, sie beruhte auf einem 
reü giösen Zeitalter, auf religiösen Ideen, auf der Abhängigkeit der mäch­
tigen Gei. tlichkcit der ganzen lateinischen Welt vom Pabst in Hinsicht 
auf Vermögen, Ansehn, Leben, auf der Unvollkommenheit clcr inncrn 
Verfassung der Staaten, auf der Schwäche der königlichen Gewalt, der 
Uebcrmacht der weltlichen und geistlichen Vasallen, und dennoch unter­
lag diese Macht der öffentlichen Meynung. Längst vor der Reformation 
war sie bereits durch die Beschlüsse der Kirchenversammlungen zu Costnitz 
uncl Basel angegriffen, selbst schon am Ende des 14.. Jahrhunderts 
war der Nebel, der sie einhüllte, zerrissen . 
E s gelingt daher der Französischen Polizei nicht, trotz ihrer Thätigkeit, 
ihrer argwöhnischen und reizbaren Aufmerksamkeit, zu verhindern, dass 
nicht häufig viele vorzügliche Männer aufst ehen, die durch R eden , Schriften 
und H andeln Grundsätze vcrbrcit~n, die denen Absichten cles Allein­
herrschers entgegenwirken und die einen allgemeinen Unwillen unter 
allen unterjochten Nationen , b cy allen denen nähren , die Gefühle für 
Freyheit und SelbsHindigkcit haben. 
Der in Europa sinkende Wohlst and, die Ungewissheit des Eigenthums, 
die aus dem Zustand der Gesetzlosigkeit entst eht, haben zur Folge Ge­
wohnheit an Entbehrungen manchcrlcy Ai·t und mach en die Mensch en 
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immer vertrauter mit der Idee, ihre Lage als veränderlich und einem 
unaufhörlichen W echsel unterworfen anzusehen. 
Gicht es also Gründe zu einem Glauben an eine bessere Zukunft, an ein 
nahes Endes des Zustandes der Sklaverey, worin wii· leben, so ist es um 
so mehr Pflicht, die Gemüther zu stählen und zu stärken , indem man 
kräftige und edle Grundsätze aufrecht erhält, die des Sklavensinns be-
kämpft und auf diese Art dem Geist des Zeitalters, das heisst der Genuss­
liebe, der Trägheit, der Unhciligkeit1) oder Gleichgültigkeit gegen Mey­
mmgen und Grundsätze entgegenwürkt, der sich b esonders in denen 
oberen Klassen so v erderblich äussert. 
Dürfen wir es erwarten, dass die liberalen und edlem Grundsätze wieder 
ihre Herrschaft erhalten und in das Leb en tret en, so werden die Nationen 
und die R egenten umso dringender aufgefordert, durch L e i t u n g d e r 
Li t t e r a t u r und der E r z i e h u n g dahin zu wirken , dass die öffent­
liche Meynun g kräftig und rein erhalten und die Künst e der Verführung 
des Unterdrückers vereitelt werden. l Auf den Deutschen wirkt Schrift st ellerey m ehr als auf andere Nationen , 

\ 

wegen ihrer Leselust und der grossen Menge von Men schen , auf die die 
öffentlichen Lehranstalten einen Einfluss irgend einer Art h aben. Die 
Leselust der Nation ist eine Folge ihrer Gemüthsruhe, ihrer Neigung zu 
einem innern b esonnenen Leben und ihrer Staatsverfassung, die die 

1 Verwaltung der National Angelegenheiten wenigen öffentlichen Beamten 

\ 

und nicht der Nation anvertraut. Sollte daher auch das Schlechte durch 
die Gewalt der Waffen einen momentanen Sieg davontragen, so kann es 
doch durch die Idee und die Meynung wieder gestürzt werden. 
Die Anzahl der Schrift steller ist in Deut schland grösser als in irgend 
einem anderen Europäischen Lande, da die grosse Anzahl von wissen­
schaftlichen Anstalten einer Menge Gelehrten Beschäftigung und V cr­
sorgung schafft. Deutschland h at vier Akademien der Wissensch aften 
und 24 Universitäten 2) , jede irgend bedeutende Stadt hat ein Gymnasium, 
die m eist en kleineren Städte eine lateinische Schule. Man kann hundert 
Gymnasien und 200 lateinische Schulen annehmen, und hierau s lässt 
sich die Anzahl der bey allen diesen gelehrten Anstalten beschäftigten 
Gelehrten ungefähr b erechnen. Auf jeder Universität sind wenigst ens 
20 Lehrer , auf j edem Gy mnasium vier , auf einer lateinischen Schule 
einer - also hat eine Summe von 1080 Men schen keinen ande1·en als einen 
ausschliessend wissenschaftlichen Beruf. Die Anzahl der Studirenden 
kann auf j eder Universität zu 200, atif jedem Gymnasio zu 100, auf jeder 
lateinischen Schule zu 30 b erechnet werden , es besuchen also 14800 Jüng­
linge die beiden er st en und 6000 die letzten Lehranstalten. 
Diese grosse Menge von Lehrern und jungen Leuten , die sich den \Vissen­
schaften widmen , um durch sie bey kirchlichen oder b ey Lehranstalten 
1) So bei Pertz. Ursprünglich wohl „Unthütigkcit" . 
2) Aufgeziihl t bei P r rtz II. S. 429. A. 1. 2. 
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eine Versorgung zu erhalten , findet in ihrem Beruf, oft auch in dem 
Wunsch, ihre wirt schaftliche Lage zu verbessern, eine Veranlassung 
zu schriftstelleri schen Arbeiten, und es liegt in der Verfassung der Deut sch en 
Lehranstalten der Grund zu der ausgebreiteten Schriftst ellerey, die 
durch die Leselust der Nation befördert wird. 
Diese Zahlen versinnlichen einigermassen die Grösse des Einflusses der 
Gelehrten und der Litteratur auf die öffentliche Meynung, und wie wicht ig 
es ist , einen solchen kräftigen Hebel zu ergreifen und seine Anwendung 
nicht dem Zufall oder einer feindseligen Hand zu überlassen. 
Oest erreich sollte also die Deutschen Gelehrten mehr benutzen, um auf 
die öffentliche Meynung in Deutschland zu wirken, dieses würde geschehen, 
wenn es eine grosse Achtung für die Wissenschaft äusscrte, dem UmJauf 
der Ideen weuiger Hindernisse in den Weg legte, ausgezeichnet e Gelehrte, 
besonders solche, die für die gute Sache schreiben, belohnte, öffentliche 
litterarische Blätter sich zu eigen machte, seine wissenschaftlichen An­
stalten verbesserte und dem in Deutschland h errschenden Vorurthcil 
entgegenwirkte, als halte es die Fortschritte des menschlichen Geistes 
zurück und lähme dessen Kraft durch die ängstliche Vormundsch aft, 
die es über ihn ausübt. 
Am kräftigst en müsste man denen elenden verderblichen Schriftst ellern 
entgegenwirken , die den gegenwärtigen Zustand der Dinge als wohl­
thätig darstellen oder die einen hohen Standpunkt der Unpartheilichkcit 
ergriffen zu haben heuch eln und über das Unglück des Zeitalters mit 
derselben Gleich gültigkeit wie über die Schick sale ei11 es entfernten Men­
schengeschlechts vernünftcln . 
Ocsterrcich h at an Achtung und Theilnahme in Deutschland sehr ge­
wonnen durch sein kraftvolles und mit Aeusserung der edelsten Gefühle 
und Grundsütze verbundenes Bestreben , die F esseln Europas zu zer­
brechen, es hat einen unglücklichen , aber rühmlichen Krieg geführt, zwcy 
Schlachten sind verloren durch die Fehler des Feldherrn, nach einem 
muthvollcn Betragen der Truppen, ein Sieg ist durch ihre Tapferkeit 
erfochten worden. Mitten unter diesen Unglücksfällen erhielt sich der 
Muth und die Bereitwilligkeit der Nation, alles aufzuopfern, und es ent- , 
wickelten sich grosse Streitkräfte und ein hoher Patriotismus. Bey dioscr 
Stimmung der Gemüthcr wird es Oest erreich leicht, auf sie zu wirken , da~ 
es sie für seinen E influss und die Annahme seiner Ansichten empfänglicher 
uu<l durch die neuest en Ereignisse vorbereitet findet. 
E s ist aber nicht hinreichend, die Meynungcn des j etzigen Geschlechts 
zu lenke11, wichtiger ist es, die Kräfte des folgenden Geschlecht s zu ent­
wickeln. Dieses würde vorzüglich kräftig geschehen durch Anwendung 
der P cstalozzischen Methode, die die Sclbstthätigkcit des Geist es erhöht, 
den religicuscn Sinn und alle cdlcrn Gefühle des Menschen erregt, das 
Leben in der Idee befördert und den Haug zum Leben im Genuss mindert 
und ihm entgegenwirkt. 
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Die Erziehung muss dahin wirken, dass der Mensch nicht allein mecha­
nische Fertigkeiten und einen Umfang von Wissen erlange, sondern dass 
der staatsbürgerliche und kriegerische Geist in der Nation erweckt und 
die K ennt nis kriegerischer Fert igkeiten durch Unterricht in gymnastischen 
Ucbungcn allgemein verbreitet werde. Trifft ferner der Staat solche 
Einrichtungen, wodurch eine allgemeine Militz erri chtet und diese in 
zwcckmässige V crbindung mit der Arn1ce gebracht wird , so wird durch 
eine solche Anstalt und durch den Einfluss der Erziehung der Neigung 
der Gewerbetreibenden und gelehrten Stände zu unkricgcri sch en Ge­
sinnungen , zum Losreisscn vom Staat entgegengewirkt und in allen das 
P flichtgefühl , für den Staat sein Leben hinzugeben , belebt. 
I st Litteratur und Erziehung ein so kräftiges Mittel zur Leitung des 
gegenwärtigen und Veredlung des zukünftigen Geschlechtes, so ist es 
nothwendig, seine Anwendung einsichtsvollen , treu en , kräf1igen Händen 
anzuvertrauen, die den Zustand der ·Wissenschaften, der Gclclnten , der 
Erziehungsanstalten und die moralischen und geistigen Bedürfnisse der 
Nation k ennen. Oesterreich sollte daher einen mit die. en Erfordernissen 
ver sehenen Mann an die Spitze seiner wissenschaftlichen und E rziehungs­
anstalten stellen , und diesen wichtigen Zweig der Regiernng nicht :.m 
einem '!'heil des ausgedehnten Geschäftskreises eines gewöhnlichen Ge­
schäftsmannes herabwürdigen . 
Preussen hat die Leitung seiner Erziehungs und wissenschaftlichen An­
stalten einem Mann anvertraut, der einen vorzüglichen Geist und Gründ­
lichkeit des Charakter s besitzt und der die e Eigen chaftcn mit ruhmvollcr 
Treue in seinem Wirkungskreis braucht. 
W~ire Oestcrreich glücklich in der Wahl eines V m:st eh ers seiner Untcr­
l'ichts und Erziehungsanstalten , so würde das vel'einte Wirken beider 
Männer einen wohlthätigen Einfluss auf den Geist und Charaktcl' der 
Nation haben . 
Der Mangel von Einheit ist der Ocst erreichischen Monarchie äusser st 
nachtheilig, sowohl in ihrer inneren Verwaltung, als bey der Bildung und 
Anwendung ihrer Streikräfte. Die Hälfte des Staates wird unumschdinkt 
beherrscht, in der anderen Hälfte ist der Monarch durch eine fehlerhafte 
Staatsverfassung eingeschränkt, die dem Adel Entbindung von Abgaben 
und eine politische und bürgerliche Freyhcit zusich ert, aber den übrigen 
Thcil dCI· Nation im Druck der Leibeigenschaft, der Frnhndcn , der Ab­
gaben, des Militairzwangs erhält. Da der Kaysel' die geistlichen , Staats 
und Militair Aemter besetzt, die Magnaten oder die eine Kammer nm aus 
weltlichen und geistlichen Staatsb eamten best eht, er zur V erthcilun g 
b edeutender Güthcr berechtigt ist , da ihm also die beiden kräftigen 
H ebel des E hrgeizes, des Eigennutzes zu Gebot stehen , er auch die L ei­
tung des öffentlichen Unterrichts hat, so fehlt es ihm nicht an Mitteln, 
auf den Geist der Nation und die leitenden P ersonen der Reichstags 
V crsammlungcn einen wichtigen Einfluss zu erlangen. 
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Die mittelländi ehe Lage der Nation, ihre ehr . päte Bcfrcyung vorn Tür­
kischen Joch und die H erstellung inner er Ruhe haben ihre Entwicklung 
aufgehalten . Die Erziehung der Nation war in den Händen der Gei t­
lichkeit, die Aeusserung eines Gei t cs frcycr Untersuchung lähmte. Vor­
urtheilc, blinde Anhänglichkeit an eine fehlerhafte Constitution, falsche 
Ansicht ihres V crhältnisscs zu fremden Staaten, Aufgeblasenheit auf 
vermeinte National Vorzüge lassen sich nur durch vereinte Einwirkung 
der R egierung und der Erziehung zerstöhren. Die erst ere muss nicht 
Eifersucht , Hinterli st, Bestreben , Rechte zu untergraben , äusscrn, sondern 
einen offenen, frcycn , Vertrauen zeigend en und cinflösscndcn Gang 
beobachten. 

Stein an Reden Brünn , 31. März 1810 
Prcuss. Stuutsurchiv JJresluu. 

Entrüstung iiber die B elwndhwg seiner Schwester Afaria1111e u11d die Lobredner des 
napolco11ische11 Systems. Pre11ssische Verhältnisse. Ei11verleibm1g Ila11 11overs in 
<las Königreich IJ7estfale11. Uebersicdlu11g 11ach Prag. Die A nnäherw1g zwisclwn 
Ocsterreich u11d Frankreich. Das F i11<111zcdila vom 28. Februar 1810. 

Verm. R edens: „ r esp." 
Die mitgcthcilte Nachrichten 1) waTen für mich neu und von grosscm 
Interesse, sie haben mich sehr b etrübt, es ist abscheulich, auf einen lccrc11, 
aus der Luft gegriffenen Verdacht eine ältliche, kränkliche Frau als V cr­
brcchcrin fortzuschleppen, zu vcr11aflcn, ihre ganze bürgerliche Exist enz 
zu zertrümmern und auch nicht einmal mit ci11cm Scl1cin des R echte 
alles dieses zu b eschönigen. Und einen solchen Zustand der rohen Gewalt, 
der grellst en E igenmacht, den erheb en und lobpreisen unser e elende 
Schreiber mit ihren feilen sophistischen Federn ? nachdem sie die rohest e 
Ausbrüche der Volksherrschaft gebilligt , so er. challt laut ihre Stimme, 
um dem höchst en Despoti smus zu huldigen , ungebundener wie der Tür­
kische, der wenigst ens den Muphti , die Ulemas und den Coran achtet. -
V crzeyhen Sie, lieb er R eden, diesen prodromum galcatum, mit dem ich 
anheb e, ohne Ihnen nur einen freundlichen Gru. s zu sagen , den ich al o 
nachhohle. Um nun zu der Beantwortung der Fragen des braven E [rcl­
mannsclorf zu kommen, so stimme ich Ihrer über Ev[ crsman ]n gc­
äusscrtcn Mcymmg vollkommen hey 2) - ich glaube, Kunt h würde aber 
eher im Stand scyn als ich , Vorschläge zu th un, im Manufactur Collegio 
in Berlin waren zwcy geschickte Assessoren, die ich b eide rei sen liess, 
Weher 3) und Mey ~), sie sind sehr bekannt mit den Hülfs Wissenschaften 
und clerTcchnologie, besonders dem Zweig der Wcbcrcyen und Färbcr eycn 
- ein junger Mann, der gute staatswirtschaftliche Kenntnisse }rnt, i t 
ein Assessor Schulze von der Ostpreussisch en Cammcr 5) - er ist j etzt, 
glaube ich , in England - Kunth kennt ihn auch. 
Also i st das Hannöverische vereinigt mit dem W cstphäliscben, und Herr 
1) Nicht erhalten, ebensowenig: 2) die Aeusserung Redens über Eversmnnn. 
3

) -'•) Ucber ihre Tätigkeit im J ahre 1809 war nichts zu ermitteln. 
17 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

258 III. ZWEITER AUFENTHALT IN BRÜNN 

Grf. v. Hardenberg erscheint als Huldigungs Comissarius, b egleitet von 

zwey obscuren Franzosen 1) - wie kann man sich so in der Schande ge­

fallen , wenn man zu dumm und leer i st , um seinen Nahmen zu ehren , 
warum ist man nicht r echtlich genug, um ihn nicht zu brandmarken? 

Wie können solche Elende dem braven Soldaten von der Hannöverischen 

Legion noch in das Auge sehen? 
Meine Einrichtung ist so getroffen, dass ich im Juny nach Prag gehe, 

also statt 42 sind wir nur 20 Meilen von einander entfernt, das i st für mich 
ein grosser Gewinn, da diese Annäherung mir die Au ssicht eröffnet, Sie 

zu sehen, ich hoffe, der Frühling nimmt Ihnen die 2. Krücke ab, und Sie 
erhalten dann Ihre ganze Beweglichkeit wieder. 
Eine Hcurath i st auch eine Annäherung, man ist weniger gegen einander 
erbittert, wenn man in solch e Beziehungen gegen einander tritt, aber 
man verändert doch nicht gänzlich seine Sinnes Art, man gibt nicht ge­

wisse fest e proscribirtc Grund Sätze auf, man bildet nicht alle Verhält­

nisse, die die Umstände h crbcygeführt haben , um - u. s.w. 

Mit dem Pr[eu ssischen) Staat ist es wie mit dem Tod Kranken , man wun­
dert sich j edes mal , wenn man hört, dass er noch lebt - es ist eine un­

erwartete Erscheinung, ein Ereigni ss . 
W as sagen Sie zu dem n eu en Finanz Edict dd. Wien , den 28. Februar, 

es b eweisst im Innern des Staats eine grossc innrc Kraft und viel Gemein 
Geist - Ungarn soll sich sehr gut zeigen, grosse Anstrengungen frcywillig 

machen. 

Sack an Stein 
S t. A. 

[Berlin], 7. April 1810 

Hoffnungen auf eine Verwaltrurgsreform enuäuscht. Planlosiglceit und Klei11lichlceit 
der laufenden Verwaltung. B eyme. A bgang Vi11/ces. Die H eirat N apoleons u nd ihre 

politischen Rückwirlcungen. Nachsendung von Kunstgegcnständcn und Biicltern. 

Die Verwaltung der Kunstsclmlert. S teins Uebcrsicdl1mg nach Prag. 

Ew. Exccllenz sehr geehrtes Schreiben vom 28. Oct . v. J . 2) habe ich richtig 

erhalten . W as Sie darin über die Ansicht der allgemeinen öffentlichen 

Angelegenheiten, unseres Benehmens, unseres Minist erii, unserer Aus­

sichten sagen , ist nur zu wahr. Ich war indessen damals noch der Er­

wartung, wie die Dinge nach der Ankunft des Hofes und des Ministeriums 

hier werden, ob man dann nicht den Staats Rath zusammentreten, die 

Organisation endlich durchführen , sich über gewisse notwendige Dinge 

aussprechen und nach bestimmten Plauen handeln werde. Aber nachdem 

hiezu Zeit genug gewesen und nun doch von allem dem nichts geschehen 
ist, muss ich daran ganz verzweifeln. Man hat in der That keinen Begriff 
1) Ueber die E inverleibung Hannovers in das Königreich ' Vestfulen durch den Vertrag 
vom 14. Januar 1810 s. Goecke, Königreich W estfalen , 201 ff. - Der hier erwähnte 

Graf von H ardenberg ist offenbar der Hannoversche Oberhofmeister K arl P hil ipp Graf 
von Hardcnberg (1 756- 1840). 
2) Genauer 31. Oktober. 
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davon, wie unzusammenhängend, kleinlich , thöricht und erbärmlich alles 
b ehandelt wird und daher auch so schlecht geht. Da alle meine Bemü­
hungen vergeblich gewesen, darin etwas anderes zu b ewirken , da ich von 
den Ministern mit gütigen Worten statt mit kräftigem Handeln abge­
funden , von dem König gar nichts gehört, meine Thätigkcit durch Mangel 
an Entschluss und totales Liegenlassen, b esonders im Minist erium des 
Innern ganz gelähmt wird, so habe ich mich auf meine eigentliche Dienst 
Pflicht zurückgezogen und erwarte so in trüber unglücklicher Stimmung 
das W eitere, was erfolgen wird, was aber unmöglich gut scyn kann . Die 
Einseitigkeit, Detail Arbeitssu cht und W eichheit des Minist eriums geht 
über alle Vorst ellung. Der G[ross] K[anzler] B[eyme] ist der Einzige, 
der um sich greift, aber durchaus nicht in dem Geist e handelt, wie Sie es 
von ihm vorausgesetzt haben. In alle Sachen sich zu mischen , mit 
Rescripten, Prozessen und Executionen zu ..... 1), der Gesetzgebung 
in den zur Staatswirthschaft allein gehörigen Sachen in den Weg zu tret en, 
anerkannten und rechtlich v erurteilten Offizianten Begnadigung aus­
zuwirken - das ist b ey ihm an der Tages Ordnung; aber wesentliche Ver ­
besserungen in der Justiz sind noch keine vorgenommen , nichts wegen 
der Abschaffung der Patrimonial Gerichte gescheh en , die Militair Juris­
diction zum grössten Theile gelassen, um sich lieb es Kind zu machen, 
u. s. w„ u. s. w. Wie können solche Dinge die öffentliche Meinung und das 
Vertrauen erlangen. Darum fehlt es auch dem Minist erium ganz daran, 
und es kann schwerlich ohne grosse Veränderungen im Minist erio lange 
so gehen. Unter diesen Umständen gehen Männer , um die es sehr Schade 
ist, ab. General S[cbarnhor]st bat den Abschied genommen 2) , Pr. V[incke] 
hat sich nicht länger wollen halten lassen , er geht h eute von hier nach 
Westphalen, wird die Tochter von H. v. Syberg-Busch heirathen und dort 
im Privatst and leben. Wahrscheinlich werden n ach der Entwicklung der 
K [ alkreuth ]sehen Mission in Paris 3) noch mehrere ab gehen , gutwillig 
oder nicht. Die letzte grosse Begeb enheit der Verheirathung Napoleons, 
welche gewiss dort auch grosse Sensation und wohl nicht überall die 
innige Freude v erursacht hat, wovon uns die Zeitungen so viel gesagt 
haben, hat uns in Ansehung der politischen Lage vollends aus der Fassung 
gebracht, und man wird nun sehen, ob der zur Beschwichtigung des 

1) Unleserlich es W ort. 
2) Eine verfrühte Nachricht. Sch arnhorst war zwnr am 18. und 19. Mürz um seinen 
Abschied eingekommen , aber nicht aus Opposition gegen das Ministerium Altenstein­
Dohnn, wie es nach dem Zusammenhang scheinen könn te, sondern weil der französische 
Gesandte wissen liess, dass Scharnhorst dem Kaiser missliebig sei. Trotzdem wurde 
Seharnhorst s Gesuch nicht st a tt gegeben, er blieb noch bis zum Juni und war einer der 
treuesten Stützen Altensteins. S. Lehmann, Scharnhorst II. S. 312 ff. 
3 ) Der Feldmarschall Grnf Knlkrcuth war am 23. März n ach Paris gesandt worden , 
um Napoleon zu seiner Vermählung mit Maria Louisc zu gratulieren und ihn für Preusscn 
und insbesondere für den Plan einer Wiederanstellung H nrdenbcrgs günstiger zu stimmen. 
S. Bassewitz IV. 93. 

17* 
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Gewitters hingesandte grosse General und Politicus die Sache nicht noch 
viel schlimmer machen wird. Ueber alles das liessc sich so viel sagen , 
das sich aber nur mündlich abmachen lässt, daher ich hiervon abbreche 
und auch d ieses gleich zu verbrennen bitte. 
Der H. Kunth hat mich zur Abgebung der von Ihnen bey mir habenden 
Gemälde aufgefordert. Sie erfolgen sechs Stück durch ihn, hoffentlich 
so wohl behalten als ich sie hier aufgehoben h ab e. Nun habe ich noch 
den Kopf des H. v. H einitz, einen Stuhlsessel und zwei grosse Charten. 
Wenn Sie nicht die Absicht haben , sich solche auch kommen zu lassen, 
so bitte ich sie mir käuflich zu überlassen, der Kopf H einitzens hat durch 
einen Zufall so gelitten, und ich habe ihm ein neues Postament in der 
Porzellan Manufactur anfertigen lassen müssen. Einige noch bey mir 
gehabte Stücke vom Brittischen Magazin U S\V. lege ich den Gemälden 
b cy, auch das verlangte Reglement der Kunst Akademie, welches die 
einzige gedruckte Verordnung für sie und die Kunst schulen ist 1). Wün­
schen Sie auch die geschrieb enen Verfügungen und Verordnungen, worauf 
ihre neuliche Verfassung beruht, so will ich sie Ihnen zu besorgen suchen , 
denn mir ist die ganze Angelegenheit - \VOI"in ich so manches mit Erfolg 
und con amore gewirkt h atte- auf eine unedle, harte Weise entnommen 2) 

und so zugleich alles zusammen geworfen, welches in dem Theorctisiren 
des Ministers des Innern und der grosscn Eifersucht des H. v . H(umbol]dt, 
alles bis auf das kleinst e Det ail selbst zu besorgen , seinen Grund h at . 
Zu meiner grossen Beruhigung erfahre ich von dem braven Freund 
K[unth] , dass Sie nach P(rag] zu geh en gedenken , denn ich fürchtet e, die 
neu esten Begebenheiten mögten auch diesen Ihren Plan vereitelt haben. 
Ohne Zweifel sind Sie gewiss, dass diese Veränderung keine nachthciligcn 
Folgen haben könne. Mein herzlichster Wunsch bleibt st et s auf Ihr und 
Ihrer hochgeschätzten Familie W ohlcrgeh en gerichtet und meine r ege 
Theilnahme daran unverändert und unter allen Verhältnissen dieselbe. 
Was Sie mir darüber zu gehen lassen , wird mich st ets inter e. siren , es 
mag indirccte oder direct e geschehen . Im letzten Falle ist der Weg über 
Buchwald vielleicht der sicherst e, denn an Beobachtenden fehlt es j etzt 
nicht. 

1) „ Heglement für die Academie der bildenden Künste de dato Berlin, den 20. Januar 
1790" . Sammlung d er Verordnungen von 1789- 1790. 
2 ) Sack war Justitia r und Kassenkurator der Akademie der \Visscnschaften gewesen , 
bis ihm \V. von Humboldt diese Geschäfte abnahm . Vgl. d essen Brief an Karoline von Hwn­
boldt vom 2. Mai 1809. Sydow u. a. 0. III. S. 152. 
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[Brünn], 16 April 1810 

Die östcrreichisch-fra11zösi.sche Fami.lie11verbindu11g. Charalcter der napoleonischen 
Polit.ilc u11d der i1111eren V erwaltung Oest.erreichs. Grösserc geistige Freiheit 1.md eine 
freiere V er1Valnmg als Vorbedingung fiir die gedeihliche E nt.wiclclung Oesterrcichs. 
V erha11dlu11gen mit E ngla11d. Lage in Spanien. Bildung eines spanischen Kolonial­
reichs auf der Basis der gemässigten Nlonarchie. 

Je vous dois hien des r emereiements pour votrc lettre du 6. d. 1), elle 
contient des verites tristes mais a la fois rassurantes, l'empirc de la forec 
et de la eorruption ne durera point, quelques soient les progrcs momen­
tanes, et quoique l'uniou que nous voyons formee soit uu des moycn s de 
les accelercr. C'est l'association de la foree a la faiblesse, de l'astuee la 
plus innec .... 2), la plus immorale a la bonhomic, d'unc aetivitc tm­
hulcntc a la marehe flegmatique et methodiquc, eette r euuion monstrucusc 
doit sc dissoudre, ou le mouvemcnt de l 'unc des parties sera purement 
subordounc et coneourant finalemcnt a sa propre pertc, si tous les grands 
resultats de l'histoire se doivent ou aux grands hommcs ou aux accidcnts 
purement chaneeux, P · c. l'assassinat de H cnri IV, Oll a l 'esprit publie, 
si nous chcrchons, il est vrai, lcs premier s en vain cn plaee, nous osons 
certainement eompter sur les dcux derniers elcmcnts. - Ce mariage a 
fait cn Allemagne une impression tres sinistre, on n 'y a point applaudi, 
on y a vu l 'asservissement d 'un gouvernement qu'on eonsiderait eomme 
l'unique point d'appui qui r estait au parti bien pcnsant. 11 faut quc 
l'Autriehe tache de detruirc ees opinions, cllc nc doit point pcrmettre que 
ses gazettcs soient r cmplies de ealomnics eontre l'Angletcrre, elle ne 
doit point favoriscr la cireulation d' opinions qui prcchent l'abandon de 
soi-mcme et l'assujettissement le plus passif et lc plus abjcct. Elle 
aurait du eonscrver ec grand nombrc d'Allemands qui sont venus joind1·c 
ses drapeaux, gens de toute elasse, et ne point les abandonner au hasard 
et a la misere. On devrait tacher de multiplicr scs Jiaisons en Allemagne, 
politique de Marie-Therese qui pcnsionnait prcsquc tous les ministres 
des princcs allemands [pom] sc former des alliances, pourquoi n c maricrait­
on une Archiduehesse au Prince Royal de Prusse . H eureuscment que 
N[apoleon] ne se donnc point la pcine de eacher ses idees, quc J'arbitraire, 
la versatilite de ses arrangements avee lcs hommes et lcs pays eonvainquent 
tous ceux qui nc sont point de mauvaise foi et pour lesquels Ja turpitude 
n'est point une nourriturc potablc qu'il sc joue du bonheur des pcuples 
et qu' il n'a qu'un but, e'cst celui de Tjinghis Ch an, Timour etc. Cette 
eonstitution du Grand-Duehe de F[rane]fort3) a bien prouve a tous ecs 
bons puhlicist es allemands Ja bctise du systeme de eonstitution de Ja 
federation du Rhin qu 'il se plaisait a fonner. 
1 ) Monatsdatum nicht ausgefüllt, offenbar ist der Brief vom 6. Mürz gemeint. 
2) Unleserliches Wort. 
~) Durch den Vertrag vom 16. F ebruar 1810 war das Gebiet des Fürstprimas Dalberg 
territorial v ergrössert und zum weltlichen Grossh erzogtum erhoben worden . 
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N' y a-t -il clone aueune vraisemblanee qu'on admettra dans ee p ays-ei 
une institution publique plus liberale, une eensure moins timide, et qu'on 
fera quclque ehosc pour favoriscr lc m ouvemcnt des idees et des csprits, 
eommc il est sur que lcs mesurcs qu'on a prises jusqu'iei habituent lcs 
hommes a unc vie paresseusc, sensu elle, qui les degrade. Si CU m eme 
t emps les elcments de la population sc composent pour la majeurc partie de 
peuplcs barbares, parlant un langage esclavon et hongrois qui n ' a point de 
litteraturc, que la position geographiquc du pays cst mediterrannec, point 
de cötcs maritimes, peu de grandcs rivieres, et qu'elle l'avoisine aux Turcs 
et aux peuples esclavons, qu'il n'y a pas une institution socialc qui clevc, 
forme, developpe, veredelt l 'homme, quc t out aboutit ou a la vie ouv riere, 
ou a l'oisivct e, ou aux burcaux, ou aux garnisons, si ces bureaux nc s'occu­
pent quc de la manutcnt ion d ' un syst cmc de formalite lourd, diffus, arrctant 
a t out moment l'activit e spontanec des hommes pour y substitucr des 
paperasses e t le neant de Ja b etise ou de Ja paresse des empJoyes, si on 
opposc une diguc au mouvement pontanc des t et es, a la circulation des 
idces, comment p cut-on s'etonner de l'et at de mediocrct c dans lcquel 
l'espccc humaine se trouve <laus ce p ays. II faudra absolumcnt r cvcnir 
sur ces erreurs fondamentalcs, admcttrc une plus grande libertc de pcnser , 
abandonner ce systcmc reglementairc et formalist c qui n e produit aucun 
re ultat mais arrct e ]'activite des autres et donner a toutes les differentes 
classcs de la socicte unc organisation conforme au bon principc et qui Jes 
attachc et identific avec l'administration. 
La puix de J'Anglct erre 1) n c m c paJ.·ait guere probable, voudra-t-clle 
laisscr a la France la possibilitc de construire des flottes, de r cmcttre son 
commcrce et de devclopper ses moycns immen se[ ?] pour lui faire une guerre 
de m er en quelques annees. Les fragments de diseussions parlamentaires de 
l'opposition qu' on nous p ermct de lirc et qui s'occupent des expeditions 
sur Je continent sont passablcmcnt absurdes. 
Et Oll a laissc egorger H ofer 2 ) , lc mariagc dont On s'attend ade si brillantes 
suitcs n 'a point mcme pu contribucr a sauvcr cet hommc brave et cncr­
giquc, et il a du augmentcr lc n ombrc des martyrcs de la b onne cause. 
L 'E spagne dispute chaquc pouce de t crrain a ceux qui veulcnt l'assuj ettir, 
c'est une guerre sanglante et brillante pour lcs siegcs, point pour 
lcs opfaations de campagne, elle sc t crminera dans un t emps qu'on 
pourra calculcr. Les places fortifices seront occupces par lcs troupcs 

1 ) Die schwere H andelskrise, welche Frankreich damals infolge der Kontinentalsperre 
erschütterte und Napoleons Ansehen auch im Bürgertum zu untergraben drohte, ver­
anlasste ihn, in England wegen der E inleitung von Friedensverhandlungen sondieren zu 
lassen. Du England aber sehr wenig Entgegenkommen zeigte und Napoleon den F rieden 
nicht ernsthaft wollte, so is t es überhaupt nich t zur E röffmmg offiz ieller Verhandlungen 
gekommen. 
2) Am 20. Februar 1810. 
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fram;aises, )es individus qui se trouvent dans )es villes seront contenus 
par la force militaire et les gcns d'armes, dans lcs campagnes on egorgera 
les Frnnc;ais, on fusillera lcs E spagnols, quel etat horrible des choscs. 
L'emigration sc fera en grandes masses en Amerique, pourvu que ces 
Espagnols qui en ont la conquete, la decouverte, y parviennent a fonder un 
nouvel empire sur les bases de la morale religieu se et de la monarcrue 
moderce. 

Stein an O'Donell Brünn, 24. April 1810 
St. A. Konzept 

Erbittet seinen Rat in der Frage der Aufhebung des Sequesters zugunsten sei11er 
Kinder durch Vermittlung der österreichischen Regierung bei Napoleon aus Anlass 
der Pariser Mission Metternichs. 

Votre Excellence n'a point cesse de me donner en toute occasion des preuves 
si convaincantes de la continuation de son ancicnne amitie que j e crois 
oser reclamer un moment son attention pour une affaire que lcs circon­
stanccs du momcnt permettent pcut-ctre de traiter avec succes -c'est Ja 
levee du sequestre des terres en faveur d c m c s e n f a n t s. 
Peut-etre qu'elle se souviendra du contenu d'une lettre que j'ai eu l'honneur 
de lui adresser de Trautenau le 13 de janvier 1809, sclon lequel le decret 
de proscription lance contre moi avait ete amene par le caractere defiant 
et l'emportemcnt du Marechal Davoust, travaille par les insinuations de 
beaucoup de personnes qui, armees par differents motifs, se reunissaient 
pour le meme but, a m'eloigner des affaires. Deja a cette epoquc, quelques 
individus d'entre les autorites franc;aises l) me conseillerent d'cngager ma 
femme a s'adrcsser a Napoleon. 
La situation des affaires generales d'alors permettait de croire que la guerrc 
SC ferait avec succes, et Oll dcvait meme supposer qu'il fallait a Napoleon 
Ull exemple de SCVCrite pour en imposcr a CCUX qui voudraient rcmuer. 
Dcpuis, un calme momentane s'cst retabli, les deux cours se sont rappro­
chees, liees mcmc par des rapports plus intimes, et il serait possible que 
la protection de l'une pourrait engager l'autre de faire cesser des mesurcs 
de severite en soi-meme injustes, desapprouvees par une grande partie 
du public et dans ce moment inutiles, comme dans l 'etat prescnt des choscs, 
tant qu'il dure, toute resistance cst comprimec. Mes terres Ctant majorat, 
memc en faveur des filles, cette mesure prendrait l'apparence de la justicc 
la plus rigoureusc si eile m'cxcepte et se borne d'accorder aux enfants les 

1) Der französische Gesandte Graf St. Marsan, wie sich aus der folgenden Korrespondenz 
ergibt. (S. S. 343.) St. Marsan hatte bekanntlich Stein rechtzeitig vor dem gegen 
hin ergangenen Acchtungsdekrct warnen lassen, seine Ritterlichkeit ging demnach aber 
noch einen Schritt darüber hinaus. Er cntsammtc einer piemontesischen Adelsfamilie, 
war vor der Vernichtung der Selbständigkeit Piemonts dort Kriegsminister gewesen 
und trat n ach der Restauration wieder in den Dienst seines Vaterlandes zurück. 
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droits qui lcur sont dus comme mineurs de lever le sequcstre, de mettre 
a sa placc les t erres sous une administration tutelaire, de lcur accorder la 
competcncc, en chargeant lcs autorites des t crritoires ou les t errcs sont 
situees de pourvoir a la t utelle. Les mcsures contre mon individu du­
r eraient toujours, j e me trouverais toujours ecarte des contrees oi1 Napo­
leon croit ma prcscnce pcrnicieu se, j e ne r etirerais rien des t crres, comme 
la tutelle fixerait une competence aux enfants qui nc surpasscrait guere 
ce qu'il faudrait pour leur entrctien et leur education . II s'agirait de savoir 
si la mer e et les cnfants oseraient reclamcr la protection de Sa Majcste 
l 'Empercur et son intervention aupres de Napoleon en leur faveur, si 
pcut-etre il scrait utile qu'ils se r endcnt a Vienne pour presenter leur 
rcquete a l 'Emper eur, j e n'ose prendre une determination quelconquc sur 
cette qucstion si dclicat c et si importantc pour tous ceux qui y sont in­
t ercsscs, et je m'adrcssc a Votrc Excellence pour vouloir mc guidcr par 
ses lumier es et sa sagcsse. 
IJ me parait qu'il cst de conseil de mcttre a profit le momcnt ou le Cte de 
Metternich SC trouvc a Paris, comme il serait a mcme d 'employer Jes 
moyen s qu'un sejour sur les lieux offre a celui qui aime a obliger , et qu'en 
general la rapidite des evencments et la mobilite des opinions, des vues 
etc. de N[ apoleon] est si grandc qu'il est tres risquant de n e point profitcr 
d'une chance taut soit peu favorable. 

Stein an Schwarzenberg [ ?] 1) 
St. A. (O'Donell) 

Aufhebung des Sequesters. 

Brünn, 24°. April 1810 

Ce serait douter de vos sentiments bienveillants qui formcnt unc partic 
si essentielle de votre caractere, si j e voulais me defendre[ ?] du r eproch e d'im­
portunite pour oscr rcvcnir sur une affairc sur laquelle j ' ai dej a cu l'hon­
neur de vous parlcr 2) , c'est Ja levee du sequcstre en faveur de mes enfants. 
- II y a bien des pcrsonncs qui me rcprochcnt ou une n egligencc ou un 
entetement coupable pour n ' avoir point fait des demarchcs plus suivics 
a cct cgard 3) , e t je crois devoir mc mettre a l ' abri de cc r cproche vis-a-vis 
de moi- meme. RcfJex ion faitc, il m 'a paru qu' il scrait preferablc de pro­
fitcr du sejour de Mr. lc Cte de Metternich a Paris a attendre son r etour, 
commc il serait a meme d 'y cmpJoyer les moyens qu'un sejour sur les lieux 
offre a celui qui aime a rendre Service. Si vous approuvez cette idee, 
veuillez, M. l. Ctc, lire Ja lcttre ci-jointe au Cte de O'Donell 4) , qui contient 
tous les dctails et Ja lui faire remettre et cn protcger le contenu . Si vous 
croycz la chosc inexecutable, j e vous prie de nc point lui faire rcmettre 
Ja Jettre, mais de la hrftlcr, etj 'attcndrai lc r etour duCte Mctt[ernich] avant 
de faire une demarche quclconque. 
1 ) Ocstcrrcichischer Botschafter in Paris. Vgl. S. 50. A. 3. 
2) Mündlich ? 3) S. S. 46. 220. 
4 ) Ebenfalls vom 24. April. 
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Stein an R eden Brünn, 2. Mai 1810 
Prcuss. Stuut1nrchiv Drcsluu 

Glückwunsch zur Wiederl1crstcllung. A bgang Vinclres. Hoff1 auf Milderung in den 
Gcsin1111nge11 Napolco11s. Dessen Despotismus. Ocstcrrciclis Tl7iederherstcllt111g. 
Vorbercit1111ge11 zur Uebersiecl/1111g 1iacli Prag. 

Verm. Redens: „resp." 
Ihre bcydc freundschaftliche Briefe dd. 8. ll. 12. April habe ich erhalten 
und freue mich, dass Sie Ihre Krücken verlassen und sich wieder allein 
bewegen können , die herrliche Witterung wird Ihnen den freyen Gebrauch 
Ihrer Muskeln und Nerven, indem sie sie stählt, wieder verschaffen und 
Sie in Stand setzen , ohne Schmerzen und Hindernisse sich in Ihren schönen 
Anlagen zu b ewegen und sich ihrer zu freu en. 
Ich kann den Abgang V[inckcs] nicht billigen , die er st e E igenschaft eines 
Mannes i st ein tapferes, standhaftes Gcmüth, das den Kampf mit dem 
Schicksal aufnimmt und b est eht und nicht sich leeren Klagen über die 
Gegcnwa.rt und Hoffnungsloosigkcit für die Zukunft hingiebt. 
Wallmoden hat eigne Angelegenheiten in P[rag] zu betreiben und wird 
Mühe haben, diese durchzusetzen, ich wollte ihm also mit denen meinigen 
nicht in den Weeg kommen - es finden sich vielleicht andere W ccgc und 
Mittel, die man abwarten muss . E s scl1 cint, als wenn die n eue h iiussliche 
Vcrhiiltni. c die Bitterkeit und die Gall Infusion in den Charakter etwas 
gemildert und verdünnt hätten, und es ist daher rathsam, zu ver such en, 
ob man etwas für die kommende Generation thun könne, was mich selbst 
anbetrifft, so mag ich - nichts zu v erdanken babcu. 
E s mag scyn, dass Ihr Zu tand nicl1t sehr erfreulich ist , sollte es aber besser 
scyn in dem Land, wo man au scr 740 Mill. Livres Abgaben noch 20 p % 
additioncJlc Grund Steuer zu den Venvaltungs Kost en bezahlt, wo jähr­
lich 40-50 /mMenschen abgeschlachtet werden, um die Liebe zum Frieden 
zu b ewcisscn und die Frcyhcit der Meere zu erringen , wo man unter dem 
Schutz von 15/ m Gensdarmcs und eines vortrefflich organisirtcn Spioncn­
wescns den höchsten Grad der bürgerlichen Freyheit genicsst , wo man 
zur Leitung der öffentlich en Mcynung einige 30 Det entions Häu scr , jedes 
zu 200 Betten, für diejenige offen h iilt, die sie irre führen wollen , wo man 
jährlich ein Nominatives Tableau der Bewohner dieser Häusscr , mit An­
merkungen über sie, von dem Polyzcy Minist er, dem Justitz Minist er 
unterzeichnet, S. Majestät vorlegt, die alsdann die Nieren und H erzen der 
aufbewahrten Zöglinge erforschen und die fortdauernde V crhaftung be­
fehlen. 
In diesem Land i st es 

wo die Orangen blühn , 
dahin, dahin 
lass uns mein Gönner zieh en. 

Ocst crreich hilft sich, hat aber 20 Mill. Menschen, einen furchtbaren Boden, 
keine Sandst eppcn, wie die Chur Mark, der grösste Theil von Pommern 
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und Westpreussen , erzeugt Wein und Salz und edle Metalle, die Bewohner 
sind ein gemüthlichcs, frohes und ihr Vaterland lieb endes Volk, das . ehr 
viele Opfer gebracht hat und noch bringt - zu seinen bissherigcn Abgaben 
kömmt die Vermögen St euer und andere Abgaben , die zur Verbesserung 
der Gehälter der Staatsdien er aufgebracht werden sollen , hinzu - man 
hat Unrecht, b ey ihnen nicht gleichfalls die Abgaben zu tilgen, die Contri­
bution •zu erhöhen , ich glaube, man könnte von den Unterthanen und 
nabmentlieh von den Gutbsbesitzern zu diesem Zweck jährlich ein paar 
Millionen m ehr fodern. 
Ich b ereite mich zu m einer Reise nach Prag, wo ich den 10. Juny einzu­
treffen die Absicht habe und freue mich , Ihnen, lieb er R eden, näher zu 
kommen und Ihren vortrefflichen Umgebungen - vielleicht cntschliessen 
Sie sich, nach Prag zu kommen, das für Sie manch es Interessante haben 
wird. 

Binder 1) an Stein 
St . A. 

Oestcrreicliisclr.c Vcnve11du 11g jlir Stein. 

Wien, 12. Mai 1810 

11 m 'es t infiniment agreable, Monsieur le Baron, de trouver une occasion 
de me rappcler a l'honneur de votre souvenir. Accable commc je le suis 
encore de la mort de M. le Cte O'Doncll 2) auquel j'avais voue un attache­
ment tout particulier, je me felicite de pouvoir r cmplir ses intentions en 
m'occupant de vos interets, qui lui etaient bien chers. Peu de jours avant 
sa mort, il m'a communique unc lettrc qu' il a re~ue de Votre Excellence 3) 

et dans laquelle ellc demande, en favcur de ses enfants, l'intcrvcntion de 
Ja Cour Imperiale aupres de celle de France pour la levee de la eonfiscation 
de scs tcrrcs situees dans les etats de la Confederation. Sur les rapports 
quc je mc suis empresse d'en faire a M. lc Pcc. de Metternich 4) , ebarge ad 
interim du porte-feuillc des affaircs etrangcres, cc Ministre a bicn voulu 
prcndre les ordres de S. M. l 'Empcreur ; et il adresse aujourd'hui de son 
autorisation l'ordre a M. le Princc de Schwarzenberg, notre ambassadeur 
a Paris, d'aviser aux moyens de porter le gouvernement fran~ais a cet 
aete de la plus striete j ustiec. Sans vou s garantir le succcs de cette de­
marche, le Prince me ch arge de vous temoigner, Monsieur le B aron, com­
bien il serait enehante de pouvoir amener un pareil resultat; et j e vous 
pric de croire que, par un effet de l'interct bien legitime qu'inspirc votre 
situation et Ja causc directc de vos malheurs, personne ne sc felicitcrait 
plus que moi d'avoir pu y eoncourir. 
1 ) Freiherr Binder von Kriel,';ls tcin , zur Zeit von Steins 1. Ministerium österreichisch er 
Geschäftstriiger in B erlin. Er wurde noch im J ahre 1810 österreichischer Gesandter 
in Dänemark. S. S. 269. 
2) Gest. am 4. Mai 1810. 3) Vom 24. April 1810. 
') Den iilteren Metternich. 
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[Brünn], 26. Mai 1810 

Dank fur Metternichs Unterstützung. Tod O'Donells. 

J e suis penetre, Mr. le Baron, des sentiments d'interet amical que vous 
voulez bien m e temoigner, et me felicite de voir mon affaire entre les 
mains d'un homme aussi estimable et qui a ete en tres grande partie 
t emoin des evenements qui ont amcne les malheurs de la Prusse et de taut 
d'individus et de la conduite des differentes pcrsonnes qui ont eu part 
a l 'adminjstration. J'ai un espoir bien fonde sur l 'issue heureuse de 
cettc affaire l a voyant commencee sous des auspices aussi favorables, et 
j e vous prie de vouloir etr e l 'interprete de ma reconnaissance la plus vive 
aupres du respectable Prince de Metternich pour les sentiments de honte 
et de bienveillance dont il me donne une preuve si touchante, qui p eut-etre 
se rappellera qu'il m'a acceuilli avec honte du temps qu'il se trouvait 
a Wesel avec le gouvernement des Pays Bas l'annee 1792 1). 
11 pourrait peut-etre paraitre utile que ma femme fasse des demarches 
directes, et pour ce cas elle a cru devoir ecrire eventuellement les deux 
lettres ci-jointes 2) pour en faire l'usage qui vous paraitra le plus conforme 
aux circonstances, ou de lcs remettre a Mr. le Prince de Schwarzenberg, 
ou au feu, si vous croyez qu'il serait de conscil de les condamner a cet 
element. Les lettres sont absolument ecrites dans le meme sens de la 
mienne au Cte O'D[onell], il n'est question que du droit des enfants et 
absolument point de moi. 
La perte du Cte O'Donell, de cet homme si probe et distingue, m'afflige 
profondement, il a cte mon ami depuis Goettingue, quoiqu'eloigne par 
les circonstances et que notre correspondance mcme a du cesser, toutes les 
fois que nous nous avons rencontres, j 'ai retrouve l 'ami sensible et aimant 
et l 'homme d'esprit et de connaissances mfui par l'experience et les affaires. 
Il m'a prouve ses sentiments de la manicre la plus affeetueu se depuis 
que j' ai trouve un asyle dans cette Monarchie. 

Prinzessin Wilhelm an Stein 
S t. A. 

Grüsse aus · Homburg. 

Homburg, 30. Mai 1810 

Aus m einem vielgeliebten Homburg muss ich Ihnen doch auch ein paar 
Worte des Andenkens sagen , wo könnte ich Ihrer lebhafter gedenken, wie 
in unserem beiderseitigen schönen Vaterlande ? - Bald werde ich den Ort 

1) S. Bd. 1. S. 215. A. 1. 
2) Diese beiden Briefe sind nicht erhalten, doch sind sie mindestens inhaltlich identisch 
mit den um die Jahreswende durch Gentz an Metternich und Schwarzenberg übersandten 
Gesuchen. Vgl. S. 369. 
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sehen, der mich um ihrchvillen so sehr interessirt 1) , fände ich Sie doch dort! 
Wenn Ahndungen möglich sind, so finden sich unsre Geist er gewiss um 
j ene Zeit, denn ich werde nur mit Ihnen beschäftigt seyn. 
E iner meiner Brüder, den ich gerettet das Glüek habe, vor mir wieder zu 
sehen , liebt sehr Ihren Schwager 2) u. besucht ihn morgen in Frankfurt, 
ich schicke meinen Brief mit, aus Freude, endlich einmal wieder Gelegen­
h eit gefunden zu h aben, mich ohne Scheu mit Ihnen unterhalten zu kön­
nen. - Ihr Schwager wird mir vergeben, wenn ich, die Unbekannte, mit 
meinem Auftrag ihn belästige, seyn Sie selbst mein Fürspr ech er. 
Sie sind j etzt in P[rag], wie sehr wünsche ich , dass der dortige Aufenthalt 
Ihnen angen ehm seyn möge, wenigst ens denke ich werden Ihnen Bücher 
dort nicht fehlen, da es eine Stadt ist , die wohl grossstädtischcr seyn ·wird , 
·wi e mein liebes Königsb erg, worüber Sie sich so oft bcsch·wcrtcn; auch 
werden Sie dort mehr Hülfe f inden für die Erziehung Ihrer Kinder. 
In diesem Augenblick erscheint es ja, als wenn etwas Buhe für uns zu 
hoffen wäre, nach den Nachrichten, die man hier hat ; zwar ist nie viel zu 
r echnen auf die aJJgcmeincn Gerüchte; und sicher es bin ich nicht im Fall 
hören zu können , vorzüglich da ich ohne meinen Mann hier hin für j etzt, 
denn er ist noch in Schlessien, doch habe ich die Hoffnung, ihn bald wieder­
zusehen. 
Wie unendlich sehne ich mich nach einem Tag, wo ich Sie einmal wieder­
sehen und hören werde. - 0 wie oft denke ich an j ene glücklichen Stunden , 
wo mir diese Freude ward! - Sagen Sie mir b ald einmal, dass au ch Sie 
mich nicht ganz vergessen haben. - Leben Sie wohl - empfehlen Sie mich 
Ihrer Frau Gemahlin ; denken Sie an die grossc V creh rung, welche für Sie 
empfindet Ihre Freundin M. 
Ancillon habe ich um Ihret,villen kennen lernen - und es freut mich j etzt 
unaussprechlich. 

Binder an Stein 
St. A. 

Wien , 30. Mai 1810 

Die österrcichsiche Vcrmit.tlung bei Napoleon. Gc11ehmigw1g des Aufenthalts in 
Baden. 

J'ai bien reyu la lettre que Votre Exccllencc m'a fait l 'honneur de m'ecri­
r e le 26 de mai. J e l 'ai communiquce a Mr. lc Princc de Metternich 
qui croit que les lettres de Madame de Stein a l'Empercur Napoleon et 
a l'Imperatrice des Franyais ne p euvent ctrc envoyees a leur destination 
avant qu'on ne connait pas lcs dcmarches que Mr. lc Prince de Schwarzen­
berg aura pu faire et la maniere clont elles auront ete accueillies . Vou s 
pcnnettrcz cn consequcnce, Monsieur le Baron , quc je lcs gardc ici pour 

t) Nnssnu. 2) Wnlhnoden. 
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en disposer d'apres les circonstances, et qu'au momcnt du r etour de M. lc 
Cte de Metternich d e Paris, qui scra cclui de mon depart pour m c r cndre 
commc Ministre de l'Empereur a Copenhaguc, j e lcs consignc a mon chcf, 
si votre affaire n 'etait pas encorc dccidcc jusque la. 
Monsieur le Princc de Metternich VOUS ecrit 1) pour vous transm ettrc 
l 'autorisation de l'Empcr eur d e vous r endre a Baden. 11 m c eh arge d'ajoutcr 
qu'il abandonne a votre sagessc de determiner si la Sensation qu'y fcrait 
votre arrivce a l 'epoquc Oll Sa Majeste Imperiale Elle-mcme y scjournera, 
nc vous rcndrait pas prCferable la seconde saison des bains qui commence 
au mois d 'aout, si toutcfois l 'ctat d e votrc saute comportc cc rctard. 

Metternich d. Ae. an Stein 
St.A. 

Erlaubnis zur Reise 11ach Baden. 

Wien, 30. Mai 1810 

Vermerk Steins: „Geantwortet u.t intus agendo gratias den 2. ]u.ny 1810" 
Euer Excellenz geben mir eben j etzt [?]durch Ihre sehr schätzbare Zuschrift 
vom 12ten May eine erwünschte V cranlassung Hoch Ihnen m eine Dienst­
beflissenheit zu bezeugen , weil es sich um die Herst ellung misslicher 
Gesundheitsumstände handelt. Ich habe S. Majestät B efehle über das 
an mich gest ellte Gesuch , sich nach Baden verfügen zu können , mir erbeten, 
und hierauf die Allerhöcb st wilJfäh1·igc Entschliessung erhalten; da ich 
die Ehre habe Ew. Exccllenz hicvon die Mitteilung zu machen , füge ich 
zugleich die V crsicherung von den Gesinnungen m einer ausgezeichneten 
Hochachtung b ey. 

Stein an Binder 1. Juni 1810 
St. A. Konzept 

Erklärt sich mit. Binders Vorschlägen vom 30 .Mai einverstanden.. 

J 'abandonne cntiercm cnt l'cmploi des lettres a la sagessc bicnvcillante 
clc Monsieur Je Prince de Metternich et rem ettrai egalem ent le voyage de 
Bade jusqu'au mois d'aout pour evitcr tout inconvenient qui pourrait 
rcsulter cn l'entrcpren ant dans ce moment. 11 m'est seulcment p enible 
de prcvoir quc ce rctard mc privera peut-etre de l 'honneur de vous assurer 
de bouche de ma reconnaissance pour l ' interet obligeant quc vous 
m'accordez. 

Stein an Metternich d. Ae. Brünn, 2. Juni 1810 
St. A. Konzept 

Da11h fiir sci11c Bemiihu11gc11. 

Euer Fürstl. Gnaden geruhen den Ausdruck meines lebhaftesten Dankes 
zu empfangen für Höehstdero Verwendung bey des Kayscrs Majestät 
1

) Am selben Tng. 
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in meinen Angelegenheiten, und bin ich von ihrer glücklichen Entwicklung 
überzeugt, da sie sich in den Händen eines so weisen und wohlwollenden 
Staatsmanns befinden. 
Meine Reise nach Baden werde ich biss zum August aussetzen. 

Stein an Reden Brünn, 3. Juni 1810 
Prcuss. Stnntsnrcltlv Breslau 

Uebersiedlung nach Prag. Tod Karstens und O'Donells. 

Venn . Redens: „resp. d. 14. ]uny." 
Endlich, lieb er R eden , kann ich Ihnen bestimmte Auskunft geben über 
mein diesen Sommer hindurch zu führendes Lehen . 'Vir gehen sämtlich 
den 11. m. c. von hier nach Prag und lassen uns in Nr. 7 7 d e r Br e nd -
t c n Stra sse auf d e r Neu s tadt im G r ä f 1 ich D e y m 'schen 
Hauss nieder , quod felix faustumque sit - unter dieser Adresse oder auch 
unter dem Einschluss des H. Banquier s Ballabene oder H errn Mann, 
Associes des H. K eil , Prag hey der Mauth, werden mir sämtliche Missiven 
der Bewohner von Buchwald zukommen, noch lieber wäre es mir, wenn sie 
sich selbst einzustellen für gut fänden. Meine R eise nach Baden ist hiss zum 
August vertagt, wenn sich nicht die Umstände biss dahin ändern, wozu 
j etzt einiger Anschein ist, das Nähere wird sich bald aufklären. 
Ich vedasse B[rünn] nicht ungern, ohnerachtet es mir leid thut, mich von 
der sehr liebenswürdigen und freundschaftlichen Salmisch cn Familie 1) 

zu entfernen - ich finde in Prag mehr litterarische Hülfsmittel, mehrere 
B ekanntschaften und Verbindung mit Deutschland und bessere Unter­
richts Anstalten für die Kinder , dies sind b edeutende Vortheile, das 
übrige wird sich allmälig auch anspinnen lassen . Ich r echne immer noch 
darauf, lieber R eden , dass wir uns diesen Sommer treffen und uns über 
tausend Dinge ausführlich aussprechen , denn son st entwöhnt und ent­
fremdet man sich einander, und es ereignet sich , was der Dichter sagt : 

E s ist unmöglich, dass ein alter Freund, 
der lang entfernt ein fremdes Leb en führte, 
im Augenblick , da er uns wiedersieht, 
sich wieder gleich wie ehmals finden soll. 
Er ist in seinem Innern nicht verändert, 
l ass uns mit ihm nur wenig Tage leben, 
so stimmen sich die Saiten hin und wieder, 
hiss glücklich eine schöne Harmonie 
aufs n eue sie verbindet. 

Also lassen Sie uns wohl überlegen, wo wir wieder zusammentreffen. 
So eb en erfahre ich Karst ens Tod, es ist ein grosser Verlust für Wissen­
schaft, Geschäftsführun g und Familie und für seine Freunde, er gehörte 
zu denen wenigen , die es alles Wechsels des Schicksals ohnerachtet bleiben 
1) s. s. 221. 
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- für die dieses Verhältniss nicht ein Rechnungs Exempel des Egoismus 
war. Der Tod O'Donclls ist ein Verlust für diesen Staat, den jeder hier 
lebhaft empfindet , auch für mich , weil er es nie unterliess, mir bcy jeder 
Gelegenheit Bewcisse seiner freundschaftlichen Gesinnungen zu geb en. 

Stein an Merckel Brünn, 8. Juni 1810 
P rcuss. Stantsnrchiv Drcsluu. Rcp. 132 d. Dcp. '" Mcrckcl. A ]. Nr. 20. 

Ucbersiedlu11g nach Prag. Plan eines B esuches M erclcels in Prag. D ie Ausfulmmg 
des Patents vom 26. F ebruar 1810. 

Euer Hochwohlgeboren sehr geehrtes Schreiben d . d. 15. May habe ich zu 
erhalten das Vergnügen gehabt und sage denenselben meinen verbind­
lich sten Dank für die Besorgung meiner Angelegenheiten. Ich werde den 
12. m. c. ganz gewiss in Prag eintreffen und mich sehr glücklich schätzen , 
E. Hochwohlgeboren im Lauf des Sommers dorten zu sehen, sollte es sich 
vielleicht ereignen , dass ich mich auf eine kurze Zeit von dort entfernen 
würde, so werde ich doch nicht unterlassen, solche Einrichtungen zu 
treffen, dass ich Sie nicht verfehle. 
Sobald die Papier Masse durch die den 28. Febr. angekündigte Operation 
sich vermindert, so muss der W erth der übrig gebliebenen st eigen. Das 
Edict wegen der Verfassung der st ändisch en Deputation zur Leitung des 
Papier Geldgeschäfts ist erschienen . 1) 

1) Patent vom 18. Mai 1810. S. Becr , Finanzen Ocst errcichs. S. 64 f . 




